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Al les  für die Schule ne XeibwaWn
sämtlicher Zeichen u.
Malbedarf

PAPIERHAUS BOSCH Sp ie lwa ren

Buch-u. Kunsthandlung
Mosbach Hauptstr. 49

Nur erste Hauser,
nur Spitzenfabrikanten
sind

Richter u. Wendt*
Lade- und Farben-LieferantenlStadt-Apotheke, Mosbach

Apotheker Ernst Kapferer

Rathaus-Apotheke, Mosbach
Apotheker Ph Mr Ernst Koch

Engel-Apotheke, Mosbach
Apotheker Dr Helmut Trupka

Apotheke am Henschelberg
Apotheker Rudolf Haupt, Mosbach

Expreß-
Reinigung

Chemische
Reiniguna

Kleider-Bad

FÄR BEREI

MOSBACH/BD.
Telefon 2316

Jugend-
Musik-
schule
Mosbach

Wenn Sie.Pflegestätte der Hausmusik'
Leitung: Fritz Braun
Alter Schulplatz 10
(gegenüber d. Stadtbücherei)
Fernruf (06261) 3390
Beratungen und Anmel-
dungen täglich - außer
samstags - 13.30 Uhr in
der Jugend-Musikschule

modisch gekleidet sein wollen,

kommen Sie zu

MOSBACH (BADEN)

Für Familienfesttage empfehle ich:
preisgünstige, auserlesene WEINE

bekannter Winzergenossenschaften -
die ausgezeichneten HÜBNER -BIERE
Spirituosen- Säfte -u.
sämtliche Erzeugnisse der

GÖPPIKGER i INERALBRUNNEN.

Lieferung frei Haus!

get ranke DELL
MOSBACH - Alte Bergsteige 19

PIANO-  u. MUSIKIIALS FISCHER
Mosbach Ptalzgial-Ottv-Sli W7 Tel. ZOV’JfcucnOhcr Hudson)

PIANOS ; Cigone l terslnllung
Alleinvertretung der Fabrikate: Grolriun-
'■'!< (>>... <| Se i l er  s Ze i l l er
Wink ,  hn . inn
Ncupert- und Witim.»yer-Cembuli

f f f  ■ Sämtlich« Musikmstrumcnlc mit Zubehör
* NOTEN Stimmungen Reparaturen

Mittwochs ab 15 Uhr geschlossen, sonM durchgehend geöffnet



Vorwort

uLmich’bedeutet das Erscheinen dieser Nummer gleichzeitig das
Ende meiner" Amtszeit" als Chefredakteur, da mir neben meinen Vorbe-
reitungen zum Abitur nicht mehr genügend Zeit bliebe, die Redaktions-
aroeit noch mitzuerledigen.

Obwohl es in einer solchen Situation eigentlich zu erwarten stunde,
möchte ich gerne auf ein weitschweifiges Resümee verzichten und
stattdessen nur die Tunkte erwähnen, die mir personlcarh am wichtig
sten erscheinen.
So möchte ich zuerst meinen Mitarbeitern für ihren Einsatz inner-

halb der Redaktion danken. Wenn die internen Schwierigkeiten gegenh
Ende euch tatsächlich zum Problem wurden gelang es, dank ihrer Ar-
beit schließlich dennoch, Herr der Lage zu bleiben. Selbstkritisch
genug, einen Teil der Schuld an eben diesen "internen Schwierigkei-
ten" bei mir Lbst zu suchen, bin ich mir gleichzeitig sicher, daß
mein Nachfolger (der sich hoffentlich noch findet) aus ihnen lernen,
und sie vermeiden wird. . ' .

Es zeugte bestenfalls von einer gewissen Anlage zur Diplomatie,
wollte ich den Dank an meine Kollegen unbesehen auch auf unsere
Leser ausweiten , deren überwiegende Mehrheit - ich bin gerne be-
reit, ihrer es,. 40 von insgesamt 1400 von der folgenden Feststellung
auszuschließen - uns während des vergangenen Jahres häufig genug 4el
klarmachte, was unter Desinteresse, Intoleranz, Defaitismus und De-
struktion wirklich zu verstehen sei. Da ich mir jedoc:. bezüglich
der Wirksamkeit noch so beredter Klagenüoer.derartige Übel keine
Illusionen mache., verzichte ich auf das übliche Wehgeschrei, wenn
auch nicht ohne dennoch auf Besserung zu hoff n.

Den "Vierzig .Aufrechten"(ihre Anzahl muß zweifellos als grobe
Schätzung bezeichnet werden) möchte ich bei der Gelegenheit nicht
verschweigen, daß es alllein ihrer Haltung zuzuschreiben war, wenn
es gelang, unser durch die oben erwähnten Tugenden manchmal etwas ge-
störte seelische Gleichgewicht wieder in die Normallage zurückzubrin-
gen.

Wie Titelbild und Impressum d.n scharfsinnigen Leser schon vermu-
ten lassen, sieht die Zukunft 'des Tintenklecks recht düster aus.
Daß finanzielle Probleme dabei die geringste Rolle spielen, mag er-
staunen, erklärt sich beim genauen Studium der Situation jedoch
beinahe von selbst: Dem Tintenklecks, wie übrigens auch dor GMV,
ist es trotz aller Bemühungen bis heute nicht gelungen, das zur
fruchtbaren Arbeit notwendige breite Echo in den Reihen der Schüler
zu finden, wobei ich die Schuldfrage off ngestanden selbst nicht zu
klären vermag. Tatsache ist, daß, zumindest an unserem Gymnasium, öf-
fentliche, wenn nötig sogar lautstarke Meinungsäußerung zum allzulger-
ne an einige wenige "Berufsmeckerer" überlassenen Privileg wurde.CT'
Tintenklecks und SMV entwickeln sich zur kraftlosen Quasseloase, de-
ren Aktivitäten sich im mühsamen Produzieren einer nächsten Humi er,
bzw. im Veranstalten von Bällen und ßchulsprecherwahlen erschöpfen.
Weitere, in Ansätzen bereits Wirklichkeit gewordene Folge: Redak-
tion und Plenum veröden, bis beide schließlich aus quantitativen, wie
auch aus qualitativen Gründen nicht mehr imstande sind, wenigstens
die übriggebliebenen Aufgaben noch zu erfüllen. - Hinzuzufügen
bleibt, daß der Tintenklecks auf dem besten Wege ist, diese Entwick-
lung demnächst mit Erfolg -bzuschließen , währen die SMV ihr kümmer-
liches Weiterleben augenblicklich allein der lobenswerten Interventi-
on unseres Direktor; , und der sich daran anschließenden verzweifel-
ten Initiative einiger unverzagten Idealisten verdankt. - Ich möch-
te es hier bei meinem Versuch einer Analyse belassen, allerdings nicht
ohne das Versprechen, Änderungsvorschläge für die Arbeit des Tinten-
klecks bei der nächsten Gelegenheit vorzubringen.

Schließlich möchte ich noch, im Zusammenhang mit den laufend ver-
schobenen Erscheinungstermin dieser Nummer, alle diejenigen zer-
knirscht um Verzeihung bitten, die sich nach mehrmaliger Revision
meiner diesbezüglichen Prognosen schließlich doch an der Nase he-
rumgefuhrt vorkommen mußten. Zu ihrem Trost sei gesagt, daß meine
Voraussagen alle nach bestem Wissen und Gewissen erfolgten
Ich danke meinen Mitarbeitern noch einmal für ihre Mühe, unserem

Vertrauenslehrer, Herrn Altstaedt, und ebenso dem früheren und Jetzi-
gen Direktor für das Vertrauen, des sie, wenn auch in verschiedener
Weise, unserer Arbeit entgegenbrachten. Gleichzeitig wünsche ich mei-
nen Nachfolgern viel Gluck, unseren Lesern gute Besserung, bzw. cnjte
Unterhaltung. c ’ °
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Seite Titel Verfasser Foto ,Grafik

3 Vorwort Alfred Emerich

5 4 Neulinge Herta Beck M. Wohnhas

6 Abi 69 H. Hannes, NHZ

9 Leserbriefe H

12 Mosbachs Schüler
leben gefährlich

Alfred Emerich M. Wohnhas

13 NaCl Elisabeth Wolf E. Olschowski

14 Mode im Wandel
der Zeit

Barbara Schnat-
tinger

M. Wohnhas

16 Buchb espreehungen Alfred Emerich
Martin Hess

M. Wohnhas

Unterstufe

18 drudeln macht
Spaß

M. Wohnhas

19 1 Bild
3 Geschichten M. Wohnhas

20 Besuch im Lud-
wigsburger Schloß

Gabi Volpp

21 Zungenbrechereien Siglinde Leutz M. Wohnhas

22 Namen gibt’s... Gabi Kappel M. Wohnhas

23 Uwe, Uwe, Herta Beck Schindler
H. Pippig

25 Berichtigung Studass. Webel

26 Musikreform in
der Kirche?

Alfred Emerich M. Wohnhas

28 Stellungnahme Kaplan Kreutler

28 »» Pfarrer Dr. Lutz

29 Leistungssport
bei Frauen?

Herta Beck M. Wohnhas

Das Titelbild entwarf Isabell Biederer

Orthographie und Interpunktion im Tintenklecks
sind unverbindlich.

Geringfügige Unterschiede in den Maschinentypen,
bzw. im Schriftbild, waren bei der Vorbereitung
dieser Nummer unvermeidlich.



WIN
later P-ulus war so freundlich, uns seinen
Lebenslauf selbst zu schreibensFrau Sieg wurde 1935 in Berlin geboren und

ging dort auch zur Schule. Außer in ihrer
Heimatstadt studierte sie auch in Lille und
Tübingen Französisch und Leibeserziehung.
Neben diesen Fächern unterrichtet sie bei
uns auch Kunst als Neigungsfach.

Ihr Kommentar zu unserem Schulgebäude: Über-
wältigend! Sie kommt nämlich aus beengten
Raumverhältnissen in Ludwigsburg. Obwohl die
Umstellung von der Großstadt zum Dorf (Die-
desheim) doch sehr groß ist, gefällt ihr die
Gegend hier sehr gut. Weniger günstig seien
die Verkehrsverhältnisse (Bus hält an Jder
Milchkanne). Ihr Eindruck von den Schülern
ist vorerst gut, aber sie meinte, es sei
wohl noch etwas verfrüht, darüber genaueres
zu sagen.

So kann's einem gehen,
daß man mit 36 Jahren nach achtzehnjähri -
ger Unterbrechung wieder zur Schule geht.
Am Anfang meiner Jetzt, wie schon erwähnt
56 Jahre, in dem für Deutschlands Geschich-
te so bedeutungsvollen Jahre 1935» wurde
ich als ältester Söhn meiner Eltern, die
beide Lehrer waren, geboren. Das war am
25- November in Münster/Westf. Die erste
Zeit meines Lebens verbrachte ich dann inn
Hamm/Westf, wo zu Ostern 194-0 der lange
Weg meiner"passiven" Schültätigkeit begann.
Nach wechselnd bewegtem Verlauf meiner
Volksschulzeit (sechsmaliger Schulwechsel),
begann ich in Illertissen/Bayern meine
Gymnasialkarriere mit der zweiten Klasse
des Kollgs der Schulbrüder. Anno domini
1952 gelang es mir, trotz Mathe 5, das Abi-
tur zu gewinnen.

Im Oktober 1952 trat ich bei den Bene-
diktinern in Bad Wimpfen ein. Nach einem
Jahr Noviziat suchte ich an der Ordenshoch-
schule in Beuron mir meine Fhilosophie-
und Theologiekenntnisse zu erwerben.
1956 wurde ich zum Priester geweiht und
war in den nächsten Jahren dann hauptsäch-
lich in der außerordentlichen Seelsorge be-
schäftigt. Vertretungsweise knüpften sich
die ersten -Uande zum NKG im Laufe des ver-
gangenen Schuljahres, rls Herr Pfarrer
Jung einige Monate krank war. -Und dann
kam es, daß ich nun mit 36 Jahren wieder
zur Schule gehe.

A.n einem gewöhnlichen Jerktag wurde ich 1341
in Strasbourg - damals Straßburg - geboren.
1945 kam ich in da.s vielbesungene Heidelberg.
Dort ging ich zur Schule, dort machte ich das
Abitur, und dort studierte ich Anglistik und
Romanistik, ills ich 1966 endlich einmal Hei-
delberg wegen eines Studienaufenthaltes in
den USA verlassen wollte, wurde ich geheira-
tet. Also hörte ich lit den Studium auf und
wurde Hausfrau. 1967 kam - natürlich in Hei-
delberg - mein Sohn zur Welt. Im Frühjahr
I960, einigermaßen erholt von den mit Baby-
geschrei versüßten Nächten, machte ich mein
Examen. Meine Ausbildungszeit verbrachte ich
am Heidelberger Bunsen—Gymnasium*.

Jetzt endlich - 1969 - wird mir die Gelegen-
heit geboten, Heidelberg zu verlassen; Mosbach
soll mich haben. Doch noch habe ich mein Herz
in Heidelberg verloren. So fahre ich mit dem
Bummelzug morgens durchs Neckartal RichtungNos-
bach und freue mich täglich auf die stereotype
Begrüßung meines Sohnes: "Mama, ich bin so
froh, daß dumich wieder hast", denn mein Sohn
ist mein Hobby.

Gudrun Wagner-Klemm

Ebenfalls in Heidelberg wohnt Herr Hauer, der
seinen ersten Schrei am 24.5.1935 im ungari-
schen Teil des Burgenlandes tat. Hach seiner
Ausweisung nach Deutschland verschlug ihn das
Schicksal in die Weltabgeschiedenheit Mosbachs,
wo er 1957 - 1956 das Gymnasium besuchte. Da-
nach studierte er mit Unterbrechung vor allem
in Heidelberg die englische und französische
Sprache, daneben Germanistik. Dort bestand er
auch sein Examen, seine pädagogischen Fähig-
keiten erprobte er während seiner Referendar-
zeit in Weinheim.

Herr Hauer ist verheiratet und im glücklichen
Besitz einer Tochter. Er liest gerne moderne
französische Literatur, sein Interesse gilt
aber auch der Politik und soziologischen Fra-
gen.
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Michael Blum
Christel Bräuchle
Hans Dickel
Brigitta Eichstätter
Irmgard Faustmann
Bernd Fehr
Ingeborg Gröger
Friedrich Haaß
Dieter v. Heimstatt
Gabriele Hettinger
Erhard Kaufmann
Rainer Kolb

Eva Maria Lehmann
Helmut Lichti
Jutta Mann
Ute Römer
Roland Rösch
Ingrid Rothe
Karl Josef Scheck
Gabriele Schölch
Waltraud Volk
Erich Wagner
Michael Walaschek
Margarete Wesch

Mosbach
Hochhausen
Osterburken
Mosbach
Diedesheim
Großeicholzheim
Dallau
Kälbert shausen
Hochhausen
Rosenberg
Mosbach
Mosbach

Mosbach
Mosbach
Hochhausen
Hochhausen
Mosbach
Haßmersheim
Tailfingen MS
Oberschefflenz
Mosbach
Unterschefflenz
’Gundelsheim
Neckareiz

Tahrjthule SPITXER
.Mosbach - Baden
Eisenbahnstrasse 1o, Telefon 2852

Theoretischer Unterricht
MO u. MI | DI u, DO
jeweils von 18 bis 19.3o Uhr
Anmeldung Jederzeit
Schulfahrzeuge : REKORD - AUTOMATIK

OPEL COMMODORE
OPEL KADETT

SEILEREI A.D IT JO ,  Mosbach,
Hauptstr . 86-Te 1. 0626 1/7237
Neckarelz,  Siedlung Ruhestatt

Hanf-und Perlonseile
Lastschlingen, Struppen
Reitsportartikel
Korbwaren

sämtliche Bastel -Art ikel
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Osterburken
Mosbach
Diedesheim
Haßmersheim
Mosbach
Auerbach
Siegelsbach
Mosbach
Neckarelz
Mosbach
Osterburken
Mosbach
Neckarelz
Billigheim
Neckarelz
Mosbach
Unterschefflenz
N' bischofsheim
Diedesheim
Diedesheim
Neckarelz
Mosbach
Mosbach
Erlenbach

Klaus Baumann
Margret Beck
Johann Endlich
Manfred Ernst
Michael Falz
Rosita Gabriel
Reinhold Hahn
Winfried Heil
Gernot Hörtdörfer
Petra Lorenz
Armin Mittelstadt
Reinhold Müller
Wolfgang Pleyer
Rüdiger Pradel
Jürgen Riedinger
Johanna Stanzel
Gabriele Stapf
Gerd Störzer
Richard Strauß
Wolfgang Swoboda
Gabriele Thome
Karlheinz Umstadt
Manfred Weber
Alfred Keicher

Friedlinde Bauer
Karl-Heinz Bechtold
Walter Bothe
Eckhard Brauchte
Josef Baudai
Ulrike Büttner
Christel Damm
Gabriele Frank
Hans Jürgen Fritz
Peter Kort
Irene Kunz
Cilli Laboranowitz
Christiane Maysack
Isabell Riederer
Jürgen Schaar
Brigitte Schmitt
Karl Heinz Schocket
Falk Stäublin

Buchen
Mosbach
Mosbach
Adelsheim
Neckarelz
Haßmersheim
Mörtelstein
Waldkatzenbach
Billigheim
GroßeichoIzhe im
Buchen
Obrigheim
Neckarmühlbach
Hochhausen
Mosbach
Strümpfeibrunn
Mosbach
Buchen

■ -
w

»

B3
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liloj.lDer Club YEAH
sammelte Facts übers Rauchen, z. B.:

RAUCHEN macht unfrei
atlet der Gesund F1Ckel

Schön, aber was soll man machen, wenn man’s sich
schon angewöhnt hat?
Macht den Test für Abgeschlaffte. Schickt uns den Gut-

schein, laßt Euch das farbige Go-Go-
Poster mit den neuesten Club-Nachrich-
ten kommen und macht Euch wieder fit.
Durch drei Monate “No Smoking —
please“. Nur mal so!
Wer’s schafft, bekommt als Anerken-
nung das Gürtelschild: “Hard no smoke
man“. Die Mädchen: "Funny no smoke
girl".

Der neue Trend

I

fcflif■ i !
■»
fifc

1
Ich mach« mhl ""

HSSSSES

. . . wer’s nicht schafft,bleibt abgeschlafft.

Gutsche in  im Br ie fumsch lag  e insenden an
YEAH — the Non Smokers ,  8 München  90,
Gebsat te ls t raße 34

i
i■ GUTSCHEIN 11B
1 für ein farbiges Go-Go-Poster

■
1

1 (42 x 60 cm) 1
1 1
1 Name: 1
1 1
1
| Post le i t zah l /Or t :  .................................. 1

1
1 1
| 1
1 1
1
| Straße: .......................... ................. 1

1
1 30 Pfg.-Briefmarke für Rückporto 1
1 l e9e i chbe i N2 063 1

/
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- Oder ist es die Intelligenz des Menschen?
- Sie ist zweifellos hochentwickelt, aber
macht sie den Menschen besser? Wozu verwen-
den wir denn unsere Intelligenz? Auf der ei-
nen Seite lösen wir komplizierte Gleichungen,
auf der anderen Seite hecken wir teuflische
Pläne aus.
- Aber der Mensch hat sie Sprache! - Ja, in
dieser Sprache tragen wir ein lyrisches Ge-
dicht vor, und mit derselben Sprache belügen
wir uns und verletzen uns gegenseitig.
- Der Mensch kann sich auFopfern für andere,
oder für eine Idee. Er kann lieben! -Leider
kann er auch andere ausbeuten, und er kann
hassen.
Ist der Mensch wirklich besser oder mehr wert,
weil er Fähigkeiten besitzt, die Tiere nicht
oder nur in geringem Maße besitzen? - Ich
finde, wir sollten in unserer Selbsteinschät-
zung nicht so überheblich sein den anderen
Lebewesen gegenüber. Zumindest sollten wir
vorsichtig sein in unserem Werturteil beim
Vergleich von Tier und Mensch. Ich sehe in
dieser Geringschätzung des Tieres dieselbe
Grundhaltung wie in der Einstellung mancher
Mitbürger zu den Gastarbeitern oder zu der
"Familie nebenan”. In allen diesen Fällen
kommen "wir” als Gruppe uns besser vor als
die andere Gruppe, ganz gleich, ob wir jetzt
von unserer Familie ausgehen oder von unse-
rem Volk oder von der Menschheit als ganzem.
Beim Tier haben wir noch den Vorteil, daß
es nicht widersprechen kann.

Wenn es aber nicht sicher ist, daß wir wirk-
lich etwas Besseres sind als die Tiere, dann
sollten wir uns bemühen, diese Tiere mit der-
selben Achtung und Toleranz zu betrachten,
wie wir es untereinander erwarten. Ob ich
ein Tier zu Tode quäle oder einen Menschen,
ich habe beide Male gequält. Wer will behaup-
ten, der Mensch leide mehr?

Insofern bin ich wie Zoll der Ansicht, daß
die Verbrennung des Hundes in München in ih-
rer Abscheulichkeit mit den Greueln des Viet-
namkrieges vergleichbar gewesen wäre. Glück-
licherweise fand sie nicht statt.

Eckard Teichert
Haupt lehrer
Nicolaus-Kistner-Gymnasium

An die Redaktion
des ’’Tintenklecks”

In der letzten Tintenklecksnummer wurde un-
ter der Überschrift "Anmerkungen zu Tierlie-
be” unter anderem berrichtet, daß eine Münch-
ner Gruppe von Kriegsdienstgegnern einen Hund
öffentlich verbrennen wollte, "aus Protest
gegen den Völkermord in Vietnam und Biafra".

Der Vorsitzende des Münchner Tierschutzver-
eins, Alfred Zoll, habe die geplante Hunde-
verbrennung als "Schweinerei , die beinahe so
groß ist wie der Krieg in Vietnam" bezeich-
net und statt dessen Selbstverbrennungen der
betreffenden Kriegsdienstgegner "angeregt”.
Nun, dasmit den Selbstverbrennungen war wohl
nicht so wörtlich gemeint. Dennoch nimmt der
Verfasser des obengenannten Artikels diesen
Gefühlsausbruch von Herrn Zoll zum Anlaß, ge-
wissen Tierfreunden vorzuwerfen, ihnen sei
das Tier lieber als der Mensch.

Es mag sicher Leute geben, die das Tier mehr
lieben als den Menschen. Vielleicht sind es
gar nicht so wenige. Sie haben bestimmt ihre
Gründe - bittere Gründe - dafür. Sollen wir
ihnen das vorwerfen?

Mindestens so zahlreich - wahrscheinlich aber
zahlreicher - sind diejenigen, die das Tier
verachten. Die Münchner Kriegsdienstgegner
sind offensichtlich der Ansicht , es sei nicht
so schlimm, einen Hund zu verbrennen als ei-
nen Menschen, denn das T er stehe ja unter
dem Menschen. Die meisten von uns werden dem
auch zustimmen.

Aber inwiefern steht das Tier unter dem Men-
schen? Was zeichnet uns denn vor den Tieren
aus?
- Der gläubige Christ wird sagen , der Mensch
habe eine Seele, das Tier aber nicht. - Aber
zum Beispiel für den Hindu hat das Tier eben-
falls eine Seele.

9



LFSER.'KRlFFE (jürfsefauvtg)

TJcZvvLCL :

Sehr geehrte Damen und Herren!

Wir bedanken uns für Ihre telefonische Nach-
richt und die Zustellung Ihrer Zeitschrift
"Tintenklecks" Nr. 12/4.

Die darin abgedruckten Artikel "Tierliebe?"
auf der Seite 13 und auf den Seiten 14 und
19 haben wir mit Interesse gelesen.

Was den ersten Artikel auf Seite 13 betrifft,
stimmen wir vollkommen mit dessen Thema über-
ein. Auch wir halten die Modetorheiten , die
mit den Vierbeinern getrieben werden, nicht
nur für überspannt und überflüssig, sondern
für geradezu tierfeindlich und keineswegs
dem Sinne des Tierschutzes entsprechend.

Schwieriger ist natürlich die Stellungnahme
zu dem Artikel aus der Monatszeitschrift
"2000", weil hier doch im einzelnen viel mehr
differenziert werden sollte, auch mehr, als
dies in dem Artikel tatsächlich geschieht.

Dennoch stimmen wir dem Sinngehalt und der
Grundtendenz auch dieses Artikels durchaus
zu und verstehen vollkommen die angesproche-
ne Problematik und auch die Vorbehalte, die
in dem Artikel gegenüber dem organisierten
Tierschutz zum Ausdruck kommt.
Ein zeitgemäßer Tierschutz hat tatsächlich
nichts mit blinder Sentimentalität, Gefühls-
duselei oder Menschenverachtung zu tun. Wenn
wirklich bei manchen "Tierfreunden" die zi-
tierte Einstellung "seit ich die Menschen
kenne, liebe ich die Tiere" beobachtet wird,
so kann doch eine solche Einstellung natür-
lich nicht Grundlage des Tierschutzgedankens,
noch viel weniger des organisierten Tier-
schutzes sein.

Tierschutz ist una sollte sein Teil einer
allgemeinen humanitären Einstellung und Aus-
druck ethischen Verantwortungsgefühls. Eine
Vermenschlichung des Tieres steht dieser Auf-
fassung wirklich entgegen, und wir wenden uns
vom Tierschutzverein auch bewußt gegen solche
Auslegung der "Tierliebe".

Tatsächlich geht es in aer praktischen Tier-
scnutzarteit nicht um eine Vermenschlichung
der Tiere, sondern eigent lieh um einen Schutz
der Tiere vor menschlichem Fehlverhalten.
Solches menschliches Fehlverhalten ist ja
auch der Grund für viele Mißstände im öf-
fentlichen Leben und darüber hinaus für vie-
le sinnlose, ja geradezu verbrecherischen
Verhaltensweisen einzelner Menschen, Dinge
also, gegen die Sie sich selbst ja zunehmend,
und zwar mit vollem Recht, wehren, und gegen
die Sie sich äußern. Auch die Tendenz dieses
Artikels soll ja diese Unmenschlichkeit an-
prangern.

Gerade aber der Schutz des doch dem Menschen
ausgelieferten Tieres ist auch ein Teil ei-
ner allgemeinen Menschlichkeit und verlangt
einen persönlichen, oft unpopulären Einsatz.

Auch der Schäferhund, der von gewissen Stu-
dentengruppen auf dem "Altar der Humanität"

geopfert bzw. verbrannt werden sollte, be-
darf dieses Schutzes. Welch mystische und ma-
kabre Vorstellungen liegen doch einem sol-
chen Vorhaben zugrunde?

Auch dies sind Dinge, gegen die sich humani-
täres Engagement auflehnen sollte ,ebenso wie
gegen diewirkli.h unmenschlich grausame Ent-
häutung noch lebender junger S ehunde oder
andere Tierquälereien, die eigent lieh nicht
ein allgemeines Desinteresse der Engagierten,
sondern vielmehr sein Mitgefühl und seinen
Protest herausfordern sollte.

Die Achtung vor dem Leben und dem Lebenden
muß schließlich auch bei nicht-menschlichen
Geschöpfen -beim Tier also- beginnen, wenn
von einzelnen eine humanitäre Einstellung
zum Leben und zum Menschen erwartet werden
soll.

Ich glaube eigentlich, daß unsere Meinung zu
diesem ganzen Fragenkomplex gar nicht so ver-
schieden sind, und bin durchaus bereit, Ih-
nen für weitere Fragen oder Diskussionen zur
Verfügung zu stehen.

Mit freundlicher Begrüßung

Ur. Helmut Steinfeld
Vorsitzender des Tierschutzvereines Mosbach

Da wegen einiger Formulierungen im er-
sten Teil des folgenden Briefes unnötige
Mißverständnisse nicht -uszuschließen wa-
ren, verzichtete der Verfasser ,nach gründ-
licher Erörterung des Sachverhaltes mit
der Redaktion, wenn auch nur zögernd,auf
die Veröffentlichung dieses Teiles.

An dessen Schluß stellt er die Frage ,
ob eine Aufführung des"Jedermann" in die-
ser Form heute noch sinnvoll sein kann,
und leitet so über zu seiner Gegeninter-
pretation: "Jedermann heute":

Ein Millionär, nehmen wir an, Fabrikant, will
sich einen Bauplatz kaufen: Traumvilla, swim-
ming-pool usw.

Unterwegs, auf der Staße zeigt er kein Mit-
gefühl gegen die armen Menschen seiner Welt
und geht barsch an ihnen vorüber.

Daheim .feiert er aufwendige Feste mit reiz-
vollen Gästen, Sexorgien usw. Fern aller Le-
bensklage.
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mus und Religion, wohlgemerkt christliche Re-
ligion, erhalten sich gegenseitig, sie hän-
gen voneinander ab.
Hoffmannsthal gibt seinem Stück den Unterti-
tel "Das Spiel .vom Sterben des reichen Ean-
nes". Ein Spiel muß nicht unbedingt wahr sein,
solange wir allerdings in einer christlichen
Umklammerung leben, ist ’’Jedermann" zeitlos,
daher Kunstwerk.

Wird der Inhalt aber ernst genommen und in
seiner Konsequenz durchdacht, ist das Stück
eine Rechtfertigung für jede schlechte und
niederträchtige Handlungsweise, ein Lob auf
eine soziale Schicht, die wir schon seit
Jahrzehnten auch ohne Marx auszumerzen su-
chen; jener egoistische Kapitalismus, der
nur sich und seine materialen Güter kennt.
Der Einwand, durch Gottes Eingreifen sei der
Reiche ja geläutert, ist nicht haltbar. Es
gilt nicht die Gesinnung, mit. der ich in ein
etwaiges Jenseits eintrete, sondern es zählt
nur, was ich im Diesseits geleistet habe.
Unter diesen Aspekten gesehen, setze ich ei-
ne scharfe Kritik an. Es ist unklug,. ja ver-
antwortungslos, ein Stück, das in seinen
Aussagen, geschickt verschlossen, so zweifel-
haft ist, von der Schulbühne eines Gymnasiums
aufführen zu lasr.cn.

(Ich weiß, daß es zur Zeit Theaterstücke gibt,
die in ihren Aussagen viel zweifelhafter sind.
Einmal aber werden diese von keiner offiziel-
len Schulbühne aufgeführt. Und zum anderen
sind diese in ihrem Argumenten so offensicht-
lich zweifelhaft, daß es von vornherein kei-
ner Überlegung bedarf, sie als solche zu weif-
ten.)

Wem ist hier aber ein Vor’.urf zu machen?

Dem Regisseur? Neinl Seine Stückwahl war nur
natürlich: von Hoffmannsthal, ein deutscher
Dichter, "Jedermann", empfohlen in den Lehr-
plänen der Oberstufen, auf einer Laienbühne
einigermaßen zu realisieren.
Klingt es vielleicht suspekt, wenn er in ei-
nem RMZ-Interview von einem "Theater reifen-
der Menschen" -noch zu unreif, um zu verste-
hen, was sie spielen - spricht?

Wem ist ein Vorwurf zu machen?

Schon eher der Crew, die sich einem blinden
Aktivismus hingab, der Tradition reichlich
zu dienen.
Wem ist ein Vorwurf zu machen?

Vor allem denjenigen, die die Moshachor Auf-
führung gesehen und doch nur Beifall klatsch-
ten.

Es müßte auf diese Eskapade hin ein Strom von
Zuschriften kommen. Ablehnende oder ein-
schränkende ohnehin. Schlichtende. Aber auch
zustimmende, die Hand aufnehmende.

"FerteeHu v ct. Seük,

Einer kann das nicht sehen: Gott der Herr. Ei-
schickt seinenFreund, den Tod, aus, dem Fab-
rikannten ein Gewissen zu rühren, ihm Angst
einzujagen. Dieser fällt prompt darauf herein
und will ab nun ein gläubiger Mann sein (das
sagt er wenigstens).
Gott reibt sich die Hände, der Teufel ist um
seinen Klienten betrogen. Der Fabrikant heißt
Jedermann und steht für uns alle.

Soweit der Inhalt, grob, zeitgemäß.

Wir sind uns alle einig: Das Verhalten des
Reichen ist unmenschlich und daher zu ver-
werfen.
Das Vorgehen Gottes, nun ja, es ist vielleicht
primitiv, tendenziös. Aber das steht auf ei-
nem anderen Blatt und ist nicht an dieser
Stelle zu erörtern.

Viel wichtiger erscheint mir die Frage: Was
liegt Gott daran, den kaltherzigen Reichen
für sich zu gewinnen, ihn zu ’retten*?

Nach seinenTaten wäre dieser, wollen wir
bei der üblichen Trennung Gott - Teufel blei-
ben, ein sicherer Kandidat für die Hölle, Daß
er dort nicht hinkommt, das hat er Gottes Un-
gerechtigkeit zu verdanken. Denn Gott weiß,
daß der Reiche viel zu eng mit seinem irdi-
schen Reichtum, seinem eigenen Wohl verbun-
den ist, um diese Gesinnung konsequent mit
in die Hölle zu tragen. Deshalb handelt er.
Seine Arbeit ist denkbar leicht. Sein Erfolg
groß.

Die Armen dagegen, sie haben auf dieser Welt
nichts zu verlieren. Es ist nicht sicher, ob
sie den Tod ebenso fürchten wie der Reiche.
Auf jeden Fall ringt Gott ihnen kein solch
einmütiges Bekenntnis ab. Dazu hassen sie
die Welt zu sehr. Und der Teufel hat bei ih-
nen gut lachen. -

Sicher spielte in Mosbach aus organisatori-
schen Gründen der gleiche Darsteller Tod und
Teufel.
Meiner Meinung nach trifft aber diese Identi-
tät im Stück selbst zu. Tod und Teufel, bei-
de sind Gott untertan: der Tod als getreuer
Diener, der Teufel als unterlegener Feind.
Dabei sind unter gewissen Umständen beide
Frädikate vertauschbar.

Nun, es ist sicher ein Übel unserer Zeit,
alles, nach der Methode des Frokrustes, in
die marxistische Kluft zwängen zu wollen.
Die Endaussage dieses Stückes liegt aber klar
da: Im Grunde genommen ist es egal, wie man
sich im Leben verhält; fürchtet man sich vor
dem Tod und nimmt zurück, was man getan (münd-
lich genügt), so ist man gerettet. Kapitalis-

Was wird kommen?

Nichts.

Leichter und schneller geht’s

mit einem Markenfahrrad

von E.TH.WAONER

Mosbach - Eisenbahnstr. 3

Reparatur - Werkstatt

IMMER DIE NEUESTEN HITS

bekommt man

bei

IW CFF-  KUNDENDIENST

Elektro - Peres
MUbBACH • HAUPTSTR. 24
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r i osbachs zxa&fcA Leben
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Jeden  Morgen ,  nur Sonn tag  ausgenommen,  w i rd
es  zwischen  ha lb  ach t  und acht  auf den S t r a -
ßen en t l ang  des  "E lz - r i ve r s”  ge fäh r l i ch .
Bis  zum Über laufen  mit  Schülern  vo l lges top f -
t e  Busse  b i l den  zusammen mit  Au tos  , kna t t e rn -
den Mopeds und Fahr räderpulks  für den Beobach-
t e r  e in  o f t  bed roh l i ches  Durcheinander  . Da-
zwischen  und daneben  : p i l ge rnde  Schü le r scha-
r en ,  sowe i t  das  Auge r e i ch t .  Durch parkende
Autos  oder gemäch l i che  Radfahrer  sehen s i ch
d ie  Fahrer  von Bussen  und sons t i gen  Fahrzeu-
gen noch dazu  zu o f t  z i rkus re i f en  Jong l i e r ak -
ten  gezwungen ,  d i e  e r s t aun l i che rwe i se  b i she r
ohne nennenswer te  Fo lgen  geb l i eben  s ind . -
G lück l i che rwe i se  - wäre e igen t l i ch  ange-
b rach te r  .

Wir g l auben  nun ,  daß es  s i ch  t ro t z  a l l em
mit  der  Knapphe i t  des  S t r aßenbaue t a t s  ve re in -
ba ren*  l i eße ,  den schon bes t ehenden  Pfad  e in
k l e in  wen ig  a t t r ak t ive r  zu machen ,  den Nüs ten-
bach  mit  e inem S teg  zu überbrücken  und den
Weg dann am Schwimmbadgelände vo rbe i  bi  sh in
zum Gymnasium zu ve r l änge rn .
Die da raus  s i ch  e rgebenden  . Vor te - i l e  l i egen
auf der  Hand:
1 .  Die S t r aßen  r ech t s ’  und l i nks  dsr Elz

wären zuguns t en  des  mo to r i s i e r t en  Ver-
kehrs  von Fußgängern  und Fahrrädern
we i tgehend  f r e i .

2. Die Gefährdung von Fußgängern und Rad-
fahrern durch d i e  Kra f t f ah rzeuge ,  bzw.
deren Abgase  (du rch  d i e  große  Anzah l
der  vorbe i fahrenden  Busse  e rha l t en  s i e

e inen  geradezu  p ikan ten  D ie se lbe ige -
schmack)  wäre g roßen te i l s  ausgescha l t e t .

3.  Besonde r s  für ä l t e r e  Bürger  bö t e  s i ch
d i e se  s t e igungs f r e i e  und ge fah r lo se
Promenade für den t äg l i chen  Spaz i e r -
gang ge radezu  an .

4 .  Das Problem- der  zwar noch begehbaren ,
aber dennoch gespe r r t en  E lzbrücke  ne-
ben dem Ha l l enbad  fände e ine  i dea l e
Lösung  .

Zugegeben ,  runde 1 , 7 Mio. S t r aßenbaue ta t
s ind  anges i ch t s  der Verkehrsprobleme Mosbachs
n i ch t  über t r ieben  v i e l  . Dennoch so l l t e  es  mög-
l i ch  s e in ,  im In t e r e s se  der S i che rhe i t  und
Gesundhe i t  s e ine r  Bürger e in ige  wenige  Tausen-
der zu be rappen ,  d i e  zur Durchführung d i e se s
gewiß  nü t z l i chen  P l anes  e r fo rde r l i ch  s ind .

Anges i ch t s  der beschränk ten  f i nanz i e l l en
Mögl i chke i t en  Mosbachs  s ind  wir  besche iden
genug ,  von Forderungen wie F lug l in i en  an un-
sere  H.H . • s (He i l i ge  Ha l l en )  oder  U-Bahnan-
sch lüs se  do r th in  Abs t and  zu nehmen .  Dennoch
s ind  wir  n i ch t  be sche iden  genug ,  um uns des -
ha lb  Leben und Gesundhei t  unse re r  Le idens-und
anderer  Ze i tgenossen  g l e i chgü l t i g  werden zu
l a s sen .  Um es  n i ch t  a l l e ine  be i  d i e sem wohl-
k l ingenden  Sa t z  zu be l a s sen ,  möchten  wi r ,
wie es  auch schon von anderer  Se i t e  gesche-
hen i s t ,  den B l i ck  unse re r  Leser  auf  fo lgen-
den Vor sch l ag  lenken :
Wie s e lb s t  nur wenigen Mosbachern  bekannt
se in  dü r f t e ,  führt schon j e t z t  e in  l e id l i ch
begehbarer  Fußweg von der S t äd t .  Mark tha l l e
der Elz  en t l apq  b i s  zur Nüstenbachmündung  .
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erst einmal zu staunen: so riesig hatten wir
uns die Firste nun doch nicht vorgestellt.
Sie waren 10 bis 15m hoch und 1 00 m lang.
Wohin wir schauten: Salz, Salz und nochmal
Salz. Wir fuhren mit einem kleinen Bähnchen
durch die Firste, kilometerweit. Ziemlich
am Ende des Bergwerkes wurden wir abgeladen,
um etwas über den Abbau des Steinsalzes zu
erfahren.

I
In Herrn Emerich hatten wir einen sachkundi-
gen Führer, der uns die Schwierigkeiten, vor
die sich die Bergleute beim Abbau eines
Firstes gestellt sehen, anschaulich erläu-
terte. Nachdem wir in die Methoden des Boh-
rens, Sprengens und Ausräumens in einem
Salzlager eingeweiht waren und auch genü-
gend Salzstaub geschluckt hatten, fuhren
wir wieder mit dem kleinen Bähnchen zurück,
um noch die Attraktion des Bergwerks zu se-
hen: den Kuppelsaal. Es ist ein runder Saal*
dessen Decke aussieht wie eine riesige Käse-
glocke. An den Seiten befinden sich große
Nischen, in die fleißige Bergleute Reliefs
über die Arbeit eines Bergmannes eingemeis-
selt haben. Wir beschlossen einstimmig, die
nächste Tintenklecks-Party hier zu feiern.
Natürlich probierten wir auch die 20 Meter
lange Rutschbahn aus.
Als wir dann glücklich wieder am Tageslicht
waren, ohne irgendwelche Verluste wie zer-
trümmerte Köpfe und dergleichen, erfrisch-
ten wir uns noch mit Bier, Cola und Fanta,
um anschließend wieder zurück nach Mosbach
zu fahren.
Die Besichtigung war für uns alle sehr in-
teressant, insbesondere deshalb, weil wir
erkennen konnten, daß trotz technischer Hil-
fen die Arbeit eines Bergmannes auch noch
heute mit großer körperlicher Anstrengung
verbunden ist.

Anfang Mai machten wir Tintenklecksredak-
teure einen Besuch im Salzbergwerk Kochen-
dorf. Schon die Bahnfahrt schien verheißungs-
voll zu werden , als uns nämlich der Schaffner
beim ersten Umsteigen klarmachte, daß wir in
Jagstfeld vielleicht den Anschluß nach Ko-
chendorf verpassen könnten, falls unser Zug
etwas Verspätung habe. Enorm, nicht? In
Jagstfeld angekommen, spurteten wir zum Ver-
gnügen unserer Zuschauer über die Geleise
und konnten dadurch gerade noch den An-
schlußzug erreichen.
Nach einstündiger Fahrt waren wir dann end-
lich am Salzbergwerk angelangt . Dort wurden
wir (man höre und staune) von einer Blaska-
pelle begrüßt. Wir wollten uns durch diesen
Empfang schon geehrt fühlen, als man uns er-
klärte, daß es die Werkskapelle sei, die nur
zufällig eine Probe abhielt. Dann begrüßte
uns Herr Emerich, der uns durch das Bergwerk
führen sollte. Zum Schutz gegen Gesteinsbrok-
ken, die sich eventuell von der Decke lösen
könnten, um unsere wertvollen Köpfe zu zer-

f

trümmern, mußten wir bunte Schutzhelme auf-
setzen, um dieser Gefahr zu entgehen. Bald
kam der Förderkorb herauf, und wir stiegen
ein, um 180 Meter unter die Erde zu fahren.
Im Förderkorb war es eng und stockdunkel,
als wir mit 4 m/sek. in die Tiefe sausten
und darauf warteten, daß irgendein Seil riß
und wir irgendwo auf dem Grund des Schachtes
landeten. Aber nichts dergleichen geschah,
und als wir unten ausstiegen, begannen wir

Das Traumauto

aller Sportwagenfahrer
Nach der Mathearbeit

(und nicht nur dann!)

Mosbach
Hauptstraße

Opel GT
nur vom

FHITOHUUS
LUDWIG SPITZER

Vertragshändler der Adam Opel AG

modisch

elegant

die Brille von

6950 Mosbach/Baden
Neckarelzerstraße 19
Telefon (06261) 2684/5/6
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Sag t  mant zu Rech t ,  Mode s e i  e in  Phänomen?
Immerhin r i ch t e t  man nach der Mode s e in  Ver-
ha l t en  e in ,  s i e  d ik t i e r t ,  wie man s i ch  k l e i -
de t ,  f r i s i e r t  usw. Darüber h inaus  i s t  s i e
e in  Te i l  unserer  Wi r t s cha f t .  V ie l e  Menschen
verdienen ihr  Geld  durch d ie  Mode. Man den-
ke h i e rbe i  an d i e  Modea t e l i e r s  in  Pa r i s ,
Rom, New York ,  Be r l i n  und wo d i e  Modeschöp-
fe r  sons t  noch ihre  E in fä l l e  in  Mode l l e  ver-
wandeln l a s sen .  Und man denke an d i e  Fabr i -
ken und Näh S tuben ;  denn j ede r  Entwurf z .B .
e ines  K le ides  bedarf  noch i n t ens ive r  Bear -
be i tung .  Zuschne iden ,  nähen ,  s t eppen ,  an-
p rob ie ren ,  auf t r ennen ,  nähen ,  das  s i nd  a l -
l e s  Vorgänge ,  d i e  den me i s t en  unbekannt
s ind .  Aber d i e se  Arbe i t  i s t  no twend ig ,  denn
sch l i eß l i ch  w i l l  man in  Modeshows zu s e ine r
Bef r i ed igung  Mode l l e  sehen und beu r t e i l en .
Besag te  Mode l l e  kommen dann je  nach Qua l i -
t ä t  und P re i s  in  d i e  mehr oder  weniger  gu-
ten  Konfek t ionsab t e i l ungen  des  Verbraucher-
mark tes  .
Wie a l l geme in  bekannt  i s t ,  wande l t  s i ch  d i e
Mode mi t  der Ze i t .  H ie r  fo lgender  Übe rb l i ck :
In Gr iechen land  nannte man e in  Untergewand
Chi ton  und e in  Obergewand Pep lon .  Als  kurze
Män te l  wurden Clamys ge t r agen .  Man kann te
auch P l i s s ee s ,  S t i cke re i en  und Bor t en  . Über -
t r e ibung  und Verschwendungssucht  kennze ich-
nen das  1 6 . Jahrhundert  . Im Rokoko ze ig t  s i ch
d ie  Mode mi t  v i e l  Ra f f ine s se  und Phan ta s i e .
Am 'Hofe  Napo leons  waren du rchs i ch t ige  und
hemdar t ige  Se idenk le ide r  be l i eb t  - hoch-
gegür t e t e  Empi rek l e ide r .  Zur Ze i t  unse re r
Urahnen s t eck t en  s i ch  d i e  Damen in  enge
Schnür le ibchen  und Knopf s t i e f  e i chen  . Nach
der Bes i egung  des  Kor se t t s  kommen wieder
we i t e  l ange  Röcke und enge  Ta i l l en .  Spä t e r
t rug  man Bubykopf  und kn i e f r e i e  Röcke .  Das
war nach  dem e r s t en  Wel tk r i eg .  Nach d*em
zwe i t en  Wel tk r i eg  t rug  man w iede r  wadenlan-
ge Röcke .  Und unse re  heu t ige  Mode kennt  ja

j ede r .  Mal s i nd  d i e  Hosenbe ine  we i t ,  mal
eng und un ten  ausges t e l l t  - mal mit  mal ohne
Aufsch l ag .  Heu te  hä l t  man t a i l l i e r t e  Anzüge
für ch i c .  - Was kommt morgen? Die Röcke der
Damen schweben zwischen  Mini  und Maxi .  Da-
mit  b i e t e t  s i ch  auch für Mädchen mit  wen ige r
schönen Be inen  e ine  passende  Auswahl  an .
Ich kann h i e r  wohl h inzu fügen ,  daß sehr  v i e l
Gesch ick  nö t ig  i s t ,  wenn man s i ch  geschmack-
vo l l  und dezen t  k l e iden  wi l l  . Jeder  kann s i ch
mit  H i l f e  der  Mode auf s e inen  e igenen  Typ zu-
rechtmachen und braucht  s i ch  n i ch t  i r gende i -
ne r  Modepuppe nachzub i lden  . Mein so l l t e  auch
in  der Mode in  Schranken b l e iben .  E ine  zu
au f f a l l ende  Garderobe kann n i ch t  zu j ede r  Ge-
l egenhe i t  ge t ragen  werden .
Noch l ange  könnte  man darüber  be r i ch t en ,  was
wem s t eh t  oder  n i ch t ,  aber  das  so l l t e  j ede r
se lbe r  w i s sen ;  Nich t  immer i s t  es  zweckmäß ig ,
wenn man s i ch  beim Kle ide rkau fen  auf das  üb-
l i che  Modesch lagwor t  "man t r äg t  j e t z t  ........... ”
be ru f t .  Ohne Kr i t i k  so l l t e  man auf ke inen
Fa l l  der Mode begegnen ,  d i e  so häu f ig  ihre
Fas sade  ände r t .
Nun noch e in ige  H inwe i se ,  "was man in  d i e sem
Sommer a l l e s  t r äg t ” :  Hosenanzüge  s ind  auf j e -
den Fa l l  ak tue l l .  Im Sommer s ind  d i e  me i s t en
Jacken ohne Ärmel . Besonde r s  hübsch  s ind  he l l e
Anzüge und groß  gemus te r t e  bun te  B lusen  darun-
t e r .  Zu Pa r t i e s  oder  , s e ins t igen  Fes t en  am
Abend kann auch e in  en t  sprechender  Hosenan-
zug ge t ragen  werden .  Das Neues t e  s ind  a l l e r -
d ings  Min ik l e ide r  auf langen Hosen .  Für luf-
t i ge  K le ide r  werden l e i ch t  du rchs i ch t ige
Krepps  oder George t t e s  bevo rzug t .  He l l e  Far-
ben und große  B lusenmus te r  kennze ichnen  d i e
Kle ide rmode .  Na tü r l i ch  können auch w iede r .
Karos  und Uni ge t ragen  werden .  K le ide r  mi t
sp i t zem Deko l l e t e  g ib t  es  in  spo r t l i chem
und e l egan tem S t i l .  Maxi ha t  s i ch  im Sommer
n i ch t  du rchgese t z t .

CDrudeln macht xSpofi
Auflösungen:

<
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Heyne Al lgemeine  Reihe  Bd. 664 /665
Tatsachenber ich t
P re i s  3 ,80  DM
Jochen Brennecke
’’Haie im Pa rad ies”
Brennecke schreibt  in d iesem Buch über d ie
U-Boote  in den a s i a t i s chen  Gewässern .  Er
sch i lde r t  d ie  ungeheuren Entbehrungen  , d ie
d ie  See l eu t e  auf ihren of t  mehr a l s  fünf
Monate dauernden Seere i sen  auf s i ch  zu neh-
men ha t t en ,  und die  Grausamkeit  des Seekr ie-
ges ,  wie er  von j ede r  Se i t e  geführt wurde.
In den Or ig ina lbe r i ch ten  Überlebender wird
jedem die  Angst m i tge t e i l t ,  d ie  d ie  U-Boot-
Leute  in ihren S tah lsä rgen  auszus tehen  ha t -
t en .  Insgesamt  i s t  das Buch wegen se iner  ob-
j ek t iven  und ungeschminkten Be r i ch t e r s t a t -
tung jedem zu empfeh len .

Heyne-Verlag
Exqu i s i t  Bücher Band 26 P re i s  DM 4, —
Sacher-Masoch
’’Die schwarze Zar in”
Sacher-Masoch e rzäh l t  e l f  e ro t i sche  Geschiel-
ten aus dem a l t en  Russ l and .  In se iner  Typi-
schen Art haben a l l e  Haup tda r s t e l l e r  sado-
masoch i s t i s che  Neigungen.  Meiner  Meinung nach
lohnt s i ch  das Buch s e lb s t  a l s  re ine  Unter-
ha l tungs lek tü re  n i ch t ,  da s e lb s t  d i e se  aus-
gesuchten  Verwicklungen im a l t ru s s i schen
Liebes leben  auf d ie  Dauer ermüden.

Besp reche r :  A l f r ed  Emer ich
und
Mert in  Hess

T i t e l :  B i ld  der  Jahrhunderte
Ver fa s se r :  O t to  Z ie re r
Ver l ag :  Wi lhe lm Heyne
Pre i s :  DM 4 ,80  pro Band / 21 Bände

"Ein  Standardwerk moderner Gesch ich t s  -
Sch re ibung . . .  das  l ebend igs te  Gesch ich t s -
werg das  je geschr i eben  wurde . . . "
- Vo l l  des Lobes  i s t  der Wi lhe lm Heyne -
Ver l ag  beim Gedanken an se inen  jüngsten
Sproß ,  d ie  Taschenbuchausgabe  von Ot to  Z ie -
r e r s  "Bild der Jahrhunder te" .  Der Er fo lg
sche in t  ihm r ech t  zu geben ,  e r r e i ch te  das
Werk doch b i she r  e ine  Gesamtau f l age  von
immerhin s echs  Mi l l ionen  Exemplaren .

Wenn es O t to  Z i e r e r s  Abs i ch t  war ,  mit
se inem "Bi ld  der  Jahrhunderte” e in  Werk zu
scha f f en ,  das  durch S t i l  und Aufbau auch
Nich t -Hi s to r ike r  zur Lektüre animieren so l l -
so l l t e ,  so i s t  ihm d i e s  ge lungen.  Eindeu-
t i g  n i ch t  gelungen i s t  ihm j edoch ,
d i e  Wünsch» des  h i s to r i s ch  In te r s s ie r t en
zu e r fü l l en ,  der von einem Gesch ich t swerk
mehr e rwar te t  a l s  nur ge sch i ch t l i che  Ge-
sch i ch t en .

So wurden,  wohl der "Lebend igke i t "  zu l i e -
be ,  J ah re szah l en  und de rg l .  f a s t  vö l l i g
aus dem Text verbannt  un auf den l e t z t en
Buchse i t en  zu e inem verwirrenden Tohuwa-
bohu zusammengepfe rch t .  Zudem ve rz i ch t e -
te  der  Ver lag  wahr sche in l i ch  aus ähnl i -
chen Befürchtungen um d ie  Lebendigkei t
auf das Reg i s t e r  der Norma lausgabe  und ge-
s t a l t e t e  g l e i chze i t i g  das Kar tenmater ia l
so dü r f t i g ,  daß j edes  Suchen nach De ta i l s
mit  S i che rhe i t  zum Glückssp i e l  werden
dür f t e .

Eine we i t e re  Schwäche  Z ie re r s  offen-
bar t  s i ch  j edesma l  dann ,  wenn er  den Ver-
such mach t ,  Gedanken und Werke von Phi lo-
sophen ,  Sch r i f t s t e l l e rn ,  Malern  oder  Mu-
s ikern  durch Z i t a t e ,*  d ie  s i ch  me i s t  nur
widers t rebend  in  den Zusammenhang einfü-
gen ,  oder  Schi lderung dama l ige r  Publikums-
reak t ionen  u. de rg l .  , dem Lese r  deu t l i ch
zu machen .

Ein Werk, das  durchaus  das"  l ebendigs te
Gesch ich t swerk"  s e in  kann ,  das  je ge sch r i e -
ben wurde ,  ganz gewiß j edoch  n i ch t  das in-
fo rma t iv s t e .

B le ib t  noch h inzuzufügen ,  daß be i  Ab-
nahmeverpfl ichtung auf das  Gesamtwerk  der
e inundzwanzigs te  band kos t en los  ge l i e f e r t
w i rd .

HEYNE-BÜCHERHE\/NE
BUCHER

Das Heyne-  Sachbuch Bd. 122
Pre i s :  3 ,80  DM
Werner Maser
’’Adolf H i t l e r s :  Mein Kampf”
Maser ana lys ier t  H i t l e r s  ’’Mein Kampf”. Unte r
Berücks ich t igung  von Bi ld-  und Schr i f tdoku-
menten ze ichne t  er  von Hit ler  das B i ld  e ines
Wahnsinnigen  . Deshalb  i s t  das Buch nur für
k r i t i s che  und gu t in f  o rmier te  Lese r  zu empfeh-
len .

Das Heyne-Sachbuch Bd. 101
Pre i s  2 ,80  DM
Kar lhe inz  Kens •
’’Flugzeuge des I I .  We l tk r i eges”
Das Buch be inha l t e t  50 B i ld t a f e ln  der wich-
t i g s t en  Flugzeugtypen a l l e r  be t e i l i g t en
S taa t en .  Außerdem en thä l t  es zu jedem Flug-
zeug d ie  En twick lungsgesch ich te  sowie e ine
a l l geme ine  Chronik über d ie  t echnische  Ent -
wicklung der Lu f t f ah r t .  Das Buch i s t  für Leu-
t e ,  d ie  d ie  a l lgeme ine  Luf t fahr t  a l s  Hobby
haben, ebenso  gee ignet  wie für so l che ,  d ie
s i ch  für den I I .  We l tk r i eg  i n t e r e s s i e r en .
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Titel: Die biologische Zeitbombe
Verfasser: Gordon Rattray Taylor
Verlag: G.B. Fischer
Preis: DM 20.-

Babies aus dem Reagenzglas - Künstli -
ehe Organe - Babyfabriken - Der Tiefkühl-
mensch - Menschliche Symbiose - Unsterb-
lichkeit? - das sind aus Taylors Buch
willkürlich herausgegriffene Untertitel.
- Obwohl einzelne Gedanken und Schlüsse
oft e was übertrieben wirken, erschrickt
der Leser zwangsläufig vor den ungeheuer-
lichen Visionen* des Verfassers, mit deren
Wahrwerden d±e Menschheit im Laufe der
nächsten Jahrzehnte nach Taylors Auf -
fassung zu rechnen hat. Wbnn auch die über
weite Strecken beinahe brutale Ausdrucks-
weise Taylors Zweifel an der Glaubwürdig-
keit seiner Thesen aufkommen läßt, so
bleibt dennoch ein Rest realer Möglich - .
keiten, die es wert sind, daß man über sie
nachdenkt.

Titel: Knaurs Buch der Denkmaschinen
Verfasser: Walter R. Fuchs
Verlag: Droemer-Knaur
Preis: DM 19,80

Mit seiner Reihe "Exakte Geheimnisse"
macht der Droemer-Knaur Verlag den lo-
benswerten und im allgemeinen auch ge-
lungenen Versuch, die Erkenntnisse der
modernen Naturwissenschaften, deren Aus-
wirkungen in steigendem Maße unsere Zeit
beeinflussen, dem Laien verständlich zu
machen; -In dieser Reihe erschien das vor-
liegebde Buch. Dem Verfasser, Walter R.
Fuch$, gelingt es darin, dem Leser, der
neben Interesse allerdings auch schon ge-
wisse Vorkenntnisse mitbringen muß, eine
solide Wissensbasis über Informationsthe-
orie und Kybernetik zu verschaffen.

In derselben Reihe erschien beim Verlag
Droemer-Knaur der Band "Knaurs Buch der
modernen Biologie"zum obengenannten Preis.
Verfasser: Prof. Hans Joachim Bogen.
Bei der Fülle umwälzender Entdeckungen

in der Biologie, die die Zukunft der
Menschheit entscheident beeinflussen wer-
den, wird es für den Einzelnen unerläßlich,
sich eine Grundlage biologischen Wissens
zu verschaffen, wenn er von der kommenden
Entwicklung nicht überrollt werden will.
Durch. Übersichtlichkeit und (relativ) leicht
verständliche Sprache bietet das vorliegen-
de Buch eine wesentliche Hilfe.

Zur politischen Information

Als Beitrag zu den Bemührngen um sachli-
che Auseinandersetzung mit der "extremen
Rechten" erschienen beim Markus-Verlag/
Köln:
Eiserne Illusionen - Wehr- und Bündnis-

fragen in den Vorstellungen der extremen
Rechten nach Hrsg; Carl Christoph
Schweitzer, 228 Seiten, Paperback, DM 12,80

sowie
NPD - Neuer Anfang eines furchtbaren En-
des? Verfasser: Wolfram- Dorn (MdB), Paper-
back, DM 8,60.

Besser
geht’s
mit
Coca-Cola

COCA-COLA und COKE sind eingetragene Warenzeichen
für ein und dasselbe allbekannte koffeinhaltige Erfrischungsgetränk.
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Kampf auf dem See

Eine Stadt wurde von einem Untier bedroht,
das indem See vor der Stadt lebte. Jede Wo-
che mußte ein Mensch geopfert werden. Das
wurde Graf Walter, der unter anderen diese
Stadt zum Lehen hatte, schließlich zuviel.

Er ruderte hinaus auf den See. Wie er erwar-
tet hatte, kam das Untier aus der Tiefe em-
por. Er schleuderte den Speer nach ihm.
Schwer verwundet peitschte es das Wasser auf
und fuhr in die Höhe. Auf diesen Moment hatte
Graf Walter nur gewartet. Er stieß dem Tier
das Schwert bis zum Heft in den Leib. Da
sackte es zusammen und sank auf den Grund
des Sees. Als er zurückkam, empfing ihn lau-
ter Jubel.
Graf Walter bestand noch viele Abenteuer
und starb in hohem Alter.

Karl-Heinz Angst

o
ff

A

Sextaner zu
Paul Klees
"Seefahrer”

Der Kampf mit dem Seeungeheuer

Eines Tages rüstete der König von Kreta ei-
nen Überfall auf Griechenland. Er schickte
einen Teil seiner Armee auf einem großen
Schiff voraus. Unter den Kriegern befand sich
auch des Königs bester Streiter, Philipus
mit Namen. Er hatte schon unzählige Kämpfe
für seinen Herrn gefochten und war immer
siegreich geblieben. Durch einen Verrat er-
hielt der Herr von Griechenland die Bot schaft
von dem Überfall, und da ersann er einen
teuflischen Plan. Er hatte nämlich riesige
Wale und Schlangen gezüchtet, die ihm gehorch-
ten. Er gab ihnen den Befehl, das feindliche
Schiff zu zerstören. Die Tiere schwammen so-
gleich los, und als man sie vom Schiff aus
sichtete, da rann alles unter Deck und ver-
kroch sich feige. Nur einer blieb an Bord,
das war Philipus. Er holte eine Menge sehr
langer Lanzen und ging zum Bug. Als die Tiere
in Reichweite gekommen waren, warf er die
Speere jedem Tier in das Herz.Wenige Augen-
blicke später versanken sie im Meer. Als die
Krieger das sahen, kehrten sie an Bord zurück,
und die Reise wurde fortgesetzt. Als der
König das erfuhr, ernannte er Philipus zum
Herrn über fünf riesige Provinzen.

Manfred Mathes

Ein Seeabenteuer Achmeds

Achmed war ein Mann, der schon mancherlei
Abenteuer erlebt hatte. Eines Tages hörte er
von einem verborgenen Piratenschatz auf ei-
ner kleinen, weitabgelegenen Insel im Meer
und dachte, wenn er hinausführe und diesen
Schatz holte, wäre er sein. Wenn er aber zu
Hause bliebe, würde der Schatz vielleicht
für immer vergraben bleiben. So entschloß
er sich, ihn für sich allein zu holen. Er
nahm ein Boot, Hacke und Schaufel und fuhr
los.
Die Fahrt verlief wie nach Plan, als plötz-
lich ein Seeungeheuer dicht auf ihn zu-
schwamm. Zunächst wußte er nicht, was er
tun sollte. Zum Glück lag eine Lanze im
Boot. Die ergriff er, und es entfachte sich
ein harter Kampf. Nach zwanzig Minuten ver-
sank das Ungeheuer blutüberströmt und war
tot.
Nun holte sich Achmed den Schatz und lebte
glücklich bis an sein Ende.

Richard Rüger
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zwanzig prächtige Arme zur Schau. Dann ent-
deckte ich Töpfe,ebenfalls aus Metall, die
fast aus unseren Tagen stammen könnten, ein-
fach und schlicht , nur ein wenig verziert.
Oben, am Rand einer Zuckerdose zum Beispiel,
war ein kleiner Streifen, dessen durchbroche-
nes Muster Ähnlichkeit mit einem Gartenzaun
hatte. Der übrige Teil war glatt ohne weitere
Verzierungen. In den nächsten Räumen hatten
wir noch mehr Gelegenheit zum Staunen. An
allen Wänden hingen riesige Gobelins, die
meistens Menschen bei der Arbeit und auf der
Jagd darstellten. Schlitten standen da, auf
deren Vorderteil Figuren befestigt waren,
wie zum Beispiel ein Jäger mit Pfeil und
gespanntem Bogen. In der Mitte war ein mit
weichem Stoff gepolsterter Sitz für den
gnädigen Herrn und dahinter, nicht ganz so
fein, ein Platz für seine Leibwache. In den
übrigen Räumen deren Wände auch mit Gobelins
ausgestattet waren, standen wieder Vitrinen
mit Geschirr und Porzellanfiguren. Drei
enthielten Gewänder der Schloßherren,und
diese waren ebenso wie die langen Jacken aus
Samt und Seide und noch dazu mit Paletten
und winzigen Perlen bestickt. Puh! das muß
eine Arbeit gewesen sein.!
Nun kauften wir einige Ansichtskarten und
gingen darauf ins "blühende Barock" (mit Re-
genschirm). Wir bewunderten die Farbenpracht
und Anordnung der Blumen. Darauf fuhren wir,
weil es nicht mehr aufhören wollte zu regnen,
wieder nach Hause und unterhielten uns noch
lange über die Pracht und den Reichtum der
vergangenen Jahrhunderte.

Anfang Juni beschlossen wir,das Ludwigsburger
Schloß zu besichtigen. Wir, das sind meine
Eltern und ich.
Als wir in Ludwigsburg ankamen, regnete es in
Strömen, was unsere gute Stimmung aber keines-
wegs beeinträchtigte. Mit aufgespanntem Re-
genschirm marschierten wir durch einen Tor-
bogen, der zum Schloßhof führt. Hier ent-

schieden wir uns, zuerst die große Hausrats-
sammlung der früheren Schloßbewohner anzu-
sehen. Wir gingen in eines der Gebäude und
kauften uns Eintrittskarten, worauf man uns
den Weg zur Sammlung zeigte. Wir stiegen
ein paar Treppen, deren steinerne Geländer
mit Engeln und anderen Figuren verziert waren,
hinauf in den ersten Stock, wo man uns im
Schatten der Treppe eine alte, etwas ver-
staubte, schwarze Kutsche zeigte, vor der
ich mir sehr gut zwei Pferde vorstellen konnte.
Nun betraten wir einen Raum, in dem die ersten
Spiegel und Vitrinen aufgestellt waren. In
den Schaukästen lag Geschirr aus Ludwigs-
burger Porzellan, das schon um 1600 geschaf-
fen wurde. Die verschnörkelten Dessins auf
dem Porzellan stellten hauptsächlich Blumen

IHRE DRUCKSACHEN

modern
werbewirksam
in bester Ausführung
von

Buchdruckerei  H. Kirschmer
695 Mosbach, Tel. 06261/2332

Immer gut und schnell bedient
in der

Schnellgaststätte und Kiosk
AM BAHNHOF

Inhaber Emil Schmitt

Mosbach - Badendar. In den nächsten Räumen wollten Porzel-
lanfiguren bewundert werden, die Menschen aus
allen Ständen dieser Epoche darstellten. Auch
schwere, prunkvoll verzierte Vasen standen
da auf ihren Podesten. In einem Zimmer ne-
benan trugen riesige Metal leuchter bis zu
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QUINTA
Quarta «Untertertia
Am Mittwoch, dem 16.7*69 trafen sich die Mäd-
chen der Quinten, Quarten und Untertertien
zum großen -Völkerballturni er ► Unter den kri-
tischen Augen der Schiedsrichter Frl. Gräber
und Frl. Dr. Geiseier begann das Spiel der
Quinten gegeneinander. Mit knappem Vorsprung
konnte sich die Quinta c/d einen Platz für
den Endkampf erringen.

Mittlerweile hatten sich auf dem Spielfeld Zu-
schauer eingefunden, Frl. Meisner, Herr Hot-
tenroth, Herr Bauer und Herr Siegele. Sie
beklatschten tüchtig den Sieg der Quinta c/d
über die Quarta a, die der Sieger der Quar-
ten wrr.

Als nun diese siegreich Quinta gegen die Un-
tertertia b antrat, sötzten die Untertertia—
nerinnen natürlich alles daran, die '’Kleinen"
nicht gewinnen zu lassen. Aber die Quinta c/L
gewann doch. Als Preis bekamen die "Unschlag-
baren" je eine Tafel Ritter-Sport-Schokolada

Zungen
Trabrennreporter Tarnow berichtet von Trab-
rennen der Trakener in Traben-Trabach, bei
dem Traberhengst Tirpitz den Trabrennsieg da-
vontrug." - "So", sagte meine Tante, "das ist
ja interessant. Aber im Grunde interessiere
ich mich nicht für Sportmeldungen. Was steht
unter den gemischten Nachrichten?"

"Allerhand", sagt Herr Zünglibrech, "allerhand!
Fünf Berliner Bierbrauers Burschen brauten
beim Berliner Bierbrauerwettbewerb bestes
brausendes Braunbier. Fünf Vorenholzer
Holzfahrer fuhren fünf Fuhren festes Föhren-
holz fort. Ein kleines Kind steckte seinen
Kopf in einen kupfernen Topf! Drei Teerton-
nen tauschte der Teheraner Tannenzapfenzup-
fer Zapfzipf gegen drei Trantonnen ein."

"Das sind ja viele interessante Nachrichten!"
sagte die Tante. "Kaum zu glauben, was die
Leute heutzutage alles in die Zeitung schrei-
ben! Aber jetzt weiß ich wenigstens Bescheid!"

Herr Zünglibrech nickt nachdenklich und sagt:
"Wenn Du weißt, was ich weiß, und ich weiß,
was Du weißt, dann weiß ich, was Du weißt,
und Du weißt, was ich weiß.........

Eines Nachmittags, als meine Tante Trude im
Stadtpark spazieren geht, sieht sie Herrn
Zünglibrech, der auf einer Bank sitzt und
in der Zeitung liest. Herr Zünglibrech kauft
jeden Tag die TRABE N-TRABACHER Zeitung, weil
Traben-Trabach sehr schwierig auszusprechen
ist und Herr Zünglibrech zungenbrecherische
Namen und Sätze liebt.

Meine Tante fragt den seltsamen Mann: "Was
gibts heute Neues in der Zeitung?" Herr
Zünglibrech scheint zum Schwatzen aufgelegt
zu sein, denn er antwortet freundlich: "Ge-
liebtes Täubchen Trude! Der Traben-Trabacher
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den ist dagegen nicht zu empfehlen. Söltet
Ihr aber Tierfreund sein, der sich in seinem
Urlaub gern mit Zwei- oder Vierbeinern um -
gibt, dann ab mit der (8998) Eisenbahn nach
(4781) Finken, (5221) Eulen, (5581) Auer -
bahn, (5501) Igel, (8559) Hunden, (6951)
Katzental; jedoch haben (5091) Affendorfund
(7581) Affental den Kurbetrieb eingestellt.
Wer will seine Nachbarn ärgern? Fahrt nach
(8281) Übersee, ohne den Großen Teich zu
überqueren.
Wer dem Lied ’’Ich will einen.Mann” nachhäng
dem empfehlen wir (8801) Gattenhafen.

Eine große Auswahl vielversprechender Namen
steht dem Junggesellen zur Verfügung, ein
Ort lustiger als der andere: (6749) Busen -
berg, (8601) Busendorf, (5251) Busenhausen.
Für stille Genießer: (7129) Frauenzimmer,
auch (8621) Frauendorf, oder vielleicht
(5461) J ungfernhof...
Naturfreunde werden im einsamen (8851) Wald-
hütte das Ihre finden. Und wer wollte nicht
einmal eine Woche im (2901) Paradiese ver-
bringen?

Für alle Playboys, oder solche, die es noch
werden wollen, gibt es Pauschalarrangements
für Anfänger in (6589) Abentheuer. Sollte
des Geld jedoch nicht reichen, dann bitte
rechtzeitige Anmeldung in (6689) Habenichts Ä
-Wer jedoch ein Plätzchen zur geistigen Auf-
möbelung sucht, der reise nach (7981) Einö-
de, oder nach (594) Eisiedelei.

Zum Abschluß sei empfohlen (8941) Lachen,
aber dort bitte Vorsicht vor grimmigen Bür-
gern!

U.7J)*7)
gibVs,...

Wo habt Ihr Eure Ferien verbracht? Zu Hause?
Das wär® aber bei einer solchen Vielzahl an
interessanten Ferienorten wirklich nicht not-
wendig gewesen!

Für alle, die sich schon Jetzt Gedanken über
den nächsten Urlaub machen:

Wo sind die glücklichen Paare, die eine Ab-
wechslung suchen? Es bieten sich die inter-
nationalen Festwochen in (8081) Zankenhau—
sen. -Möchtet Ihr Rache üben an Euren Fein-
den, die Euch so manctte schöne Stunden ver-
sauert haben, bucht für sie eine Geschenkrei-
se nach (8581) Hölle. - Seid Ihr Freunde
ländlicher Idylle? Könnte dann nicht (6551)
Hühnerhof, oder (8451) Hennehof von Interesse
sein? Hühnergeschrei, ein Ort bei Altenfel-

Uer möchte mit
Mädchen und Jungen (_. eder  ALte „ (üfe)

in der T \  "F) O . Q
-1> x k orreS pondieren ;

Auskunft bei
Herta Beck lOa (Zimmer d55)

Volksbank Mosbach
eGmbH.

Eröffnung von Scheck- (Giro-) Konten
Gehaltskonten • Kontokorrent-Kredite * Dorlehen
Bausparverträge • Reiseschecks • Devisen
Autofinonzierungen • Wertpapiergeschäfte

Wenden Sie sich in allen Geldangelegenheiten
vertrauensvoll an uns, wir beraten Sie gerne und
unverbindlich

Gegründet 1869
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59 Länderspiele, darin über 30 Tore, über 700
Spiele und 500 Tore für den HSV - so etwa
könntemanUwe Seelers bisherige Fußballauf-
bahn in Zahlen ausdrücken. Trotzdem zeigen
sie nur einen Teil seiner Erfolge. Wie hat-
te es angefangen?
Der Fußball lag bei Seelers schon in der Fa-
milie. Uwes Vater, Erwin Seeler, war als Fuß-
baller ziemlich bekannt, obwohl er nie in
in der Nationalmannschaft gespielt hat.
Auch Uwes vier Jahre ältere Bruder trug
lange Zeit erfolgreich Fußballstiefel. Die-
ter Seeler stand mehrere Male in der deut-
schen Jugendauswahl. Uwe Seeler hat auch
seine Schwester, die für eine Handballmann-
schaft stürmte, oft als Anstoß zum Fußball-
spielen angegeben. Jedenfalls war es selbst-
verständlich, daß Uwe mit zehn Jahren zum
HSV kam. Zwei Jahre später spielte er in der
Knabenmannschaft seines Vereins. 1952 nahm
er zum ersten Mal an einem vom damaligen
Bundestrainer, Sepp Herberger, geleiteten
Lehrgang teil, der als Vorbereitung für das
FIFA-Jugendturnier 1953 in Brüssel dienen
sollte. Im gleichen Jahr spielte er zum er-
sten Mal in der ersten Mannschaft des HSV,
der das Spiel gegen Göttingen 05 1 :0 ge-
wann. Der breiten Öffentlichkeit fiel Uwe
aber erst beim FIFA-Jugendturnier 1954 auf.
Mit knapp 18 Jahren bestritt er das erste
Meisterschaftsspiel für den HSV . Im gleichen
Jahr gab er beim Spiel gegen Frankreich
nach einer Verletzung von Termath sein Län-
derspieldebut und fiel dabei gleich ange-
nehm auf. Trotzdem ging das Spiel mit 3:1
verloren. Es folgten weitere Länderspiele
gegen England, Italien und Holland, die alle
drei verloren wurden. Danach wurde es vorü-
bergehend etwas stiller um Uwe Seeler. Erst
bei der Weltmeisterschaft 1 958 in Schweden
wurde er wieder in der Nationalmannschaft
eingesetzt. Gegen Argentinien schoß er sein
erstes Länderspieltor. Deutschland landete
damals auf dem vierten Platz.

1960 wurde der HSV durch einen 3:2-Siegüber
den 1 . FC Köln deutscher Meister. Es ist be-
zeichnend, daß Uwe Seeler allein die Hälfte
der 22 HSV-Endrundentore schoß...

Bei der Weltmeisterschaft 1962, wo die deut-
sche Mannschaft im Viertelfinale ausschied,
war Uwe natürlich auch dabei.
Im Februar 1965 schien seiner Laufbahn ein
jähes, unglückliches Ende gesetzt zu sein.
Niemand glaubte bei seinem Achillessehnenriß
noch an ein come-back. Aber durch seine Här-
te und seine unermüdliche Ausdauer schaffte
er es doch.

Foto: Schindler

1
I-BMK «

Ein erneuter Höhepunkt seiner Laufbahn war
die Weltmeisterschaft 1966 in England.Er war
zum Inbegriff des deutschen Fußballs geworden.
"Uwe, Uwe" war der Schlachtruf der deutschen
Schlachtenbummler in England, und bestimmt
nicht ganz zu Unrecht.
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Uwe See l e r :  Man so l l t e  nach  Mög l i chke i t  d ie
En t sche idung  des  Sch ieds r i ch t e r s  anerkennen.
Es g ib t  na tü r l i ch  Sp ie l e ,  woes  um sehr  v i e l
geh t ,  und wenn dann e ine  e in se i t i g  s ch l ech t e
Sch ieds r i ch t e r l e i s tung  aus sch l aggebend  i s t ,
dann muß man auch ve r s t ehen ,  daß e in  Sp i e l e r
mal e twas  böse  i s t ,  gerade im Wet tkampf  i s t
man e twas  hek t i s ch .  Nach Mög l i chke i t  so l l t e
es  so s e in ,  daß zumindes t  der  Mannscha f t s -
führer auch mal e twas  s agen  dü r f t e .  Aber l e i -
der l a s sen  s i ch  d i e  Sch ieds r i ch t e r  grund-
sä t z l i ch  n i ch t  da rau fe in ,  s i e  drohen me i -
s t ens  g l e i ch  mit  e inem P la t zve rwe i s .  Das i s t
na tü r l i ch  n i ch t  im S inne  e ine r  Mannscha f t .
T in t enk lecks  : Fü l l t  S ie  Fußba l l  aus?
Uwe See l e r :  Mich pe r sön l i ch  n i ch t .  Ich  b in
zwar e in  seh r  l e idenscha f t l i che r  Fußba l l e r ,
aber  i ch  habe immer me inen  Beruf  gehabt  und
bin  auch heu t e  noch s e lb s t änd ig  t ä t i g .  Für
mich i s t  Fußba l l  immer Hobby gewesen ,  und da-
be i  b in  i ch  b i s  j e t z t  s eh r  gut  ge fah ren .
T in t enk lecks  : Kommt bei  d i e se r  g roßen  spo r t -
l i chen  und be ru f l i chen  Anspannung  n i ch t  das
P r iva t l eben  zu ku rz?
Uwe See l e r :  Das i s t  na tü r l i ch  das  große  Prob-*’
lern. S i che r l i ch  s t eh t  das  P r iva t l eben  ganz
h in t en  an,  d i e  Fami l i e  kommt e twas  zu ku rz ,
das  i s t  s e lb s tve r s t änd l i ch  .
T in t enk lecks  : Warum s ind  S ie  e igen t l i ch  n i ch t
nach  I t a l i en  gegangen ,  obwohl  es  doch mit  f i -
nanz i e l l en  Vor t e i l en  verbunden  gewesen wäre?
Uwe See l e r :  S i che r l i ch ,  i ch  hä t t e  es  mir  f i -
nanz i e l l  v i e l  e in f ache r  machen können ,  denn
ich  hä t t e  s e ine rze i t  f a s t  e ine  Mi l l i on  Mark
bekommen.  Ich  b in  abe r  von Na tu r  aus  ke in
Wande rvoge l ,  e in  we i t e r e r  Grund i s t  gewesen  ,
daß ich  mich in Hamburg sehr  -wohl f üh l e .  Ich
ha t t e  do r t  mein Häuschen ,  i ch  ha t t e  me ine
gu te  be ru f l i che  Ex i s t enz ,  und das  war dafür
aus sch l aggebend ,  daß i ch  ge sag t  habe ,  i ch
b l e ibe  in Deu t sch l and .
T in t enk lecks :  Warum i s t  e igen t l i ch  gerade
Fußba l l  so popu lä r ,  warum n i ch t  e in  anderer
Spor t ?
Uwe See l e r :  Das kann i ch  Ihnen auch n i ch t  sa -
gen .  Aber Fußba l l  i s t  nun mal Vo lks spo r t  Num-
mer e in s .  Ich  b in  der  Me inung  , daß Fußba l l  i n -
so fe rn  i n t e r e s san t  i s t ,  we i l  auf e inem Fuß-
ba l l f e ld  mit  22 Akteuren  p rak t i s ch  auf jedem
Te i l  des  P l a t ze s  i rgende ine  Ak t ion  i s t ,  d i e
d i e  Zuschaue r  bege i s t e r t ,  während es  andere
Spor t a r t en  g ib t ,  wo es  nur vor  dem Tor i n t e -
r e s san t  w i rd .  Beim Fußba l l  i s t  durch d i e  v i e -
len  Zweikämpfe  immer i rgendwo e ine  At t r ak t i -
on .
Ich g l aube ,  das  i s t  e s ,  was d i e  Zuschauer
gerne  sehen  .
T in t enk lecks  : F inden  S i e ,  daß Fußba l l  e in
r e ine r  Männerspor t  i s t ?
Uwe See l e r :  J a ,  auf j eden  Fa l l .
T in t enk lecks  : Man ha t  in  der  l e t z t en  Ze i t
immer w iede r  gehö r t ,  daß Fußba l l sp i e l e r  ge-
f äh r l i ch  leben  und vor Ve r l e t zungen  überhaupt
n i ch t  s i che r  s i nd .  Lohnt  s i ch  das  R i s iko
noch?
Uwe See l e r ;  Ich  b in  der Me inung ,  an d i e se s
R i s iko  dar f  man n i ch t  denken .  Na tü r l i ch  be-
s t eh t  immer d i e  Gefah r ,  daß e in  Sp i e l e r  über
kurz oder  l ang  ve r l e t z t  w i rd ,  es  kann auch
e ine  Ver l e t zung  se in ,  d i e  ihn  zwing t ,  v i e l -
l e i ch t  soga r  mit  dem Fußba l l  Sch luß  zu ma-
chen .  Das R i s iko  l i eg t  d r in ,  aber  man so l l t e
n i ch t  daran denken .  Außerdem s ind  wir  im Ge-
gensa t z  zu früher heu t zu t age  gut  ve r s i che r t  .

Na tü r l i ch  war es  für Mosbach  e in  g roßes  Er -
e ign i s ,  daß Uwe See l e r  in  unsere  S t ad t  kam.
Er op fe r t e  be re i tw i l l i g  e ine  V ie r t e l s tunde
se ine r  Mi t t agspause  dem T in t enk lecks .  Und
h ie r  das  E rgebn i s :
T in t enk lecks  : Herr  See l e r ,  S ie  haben ja  j e t z t
schon e ine  be t r äch t l i che  Anzah l  von Sp ie l en
h in t e r  s i ch .  We lches  i s t  denn für S ie  per-
sön l i ch  das  we r tvo l l s t e?
Uwe See l e r :  Da müßte  i ch  an und für s i ch
mehrere  nennen ,  und zwar d i e  deu t sche  Mei-
s t e r scha f t  mit  dem HSV und dann na tü r l i ch
d ie  We l tme i s t e r scha f t s sp i e l e ,  vor  a l l en  Din -
gen das  Endsp ie l  um d i e  We l tme i s t e r scha f t
1 966.
T in t enk lecks  : Haben S ie  t r o t z  Ih re r  g roßen
Erfahrung noch Lampenf iebe r  vor  e inem Sp ie l ?
Uwe See l e r :  Ne in ,  das  kenne  i ch  g rundsä t z -
l i ch  n i ch t  mehr .
T in t enk lecks :  Sp i e l en  S ie  be i  Lände r sp i e l en
für Ih r  pe r sön l i ches  P re s t i ge ,  für Ih re  Mann-
scha f  t oder  füh len  S ie  s i ch  a l s  Rep rä sen t an t
Deu t sch l ands?
Uwe See l e r :  Ne in ,  i ch  muß s agen ,  daß j ede r
nur  im In t e r e s se  der Mannscha f  t s p i e l en  so l l -
t e .  Na tü r l i ch  ve r t r e t en  wir  dabe i  auch
Deu t sch l and  .
T in t enk lecks  : Wie i s t  e igen t l i ch  d i e  Kamerad-
schaf t  in  e ine r  Prof  imannscha f  t , i s t  s i e  ge-
nauso  gut  wie in e ine r  Amateurmannschaf  t ?

Uwe See l e r :  S i che r l i ch ,  das  i s t  genau  das
g l e i che ,  e in  gu t e r  Prof  i muß e in fach  mit  dem
Herzen  be i  der  Sache s e in ,  sons t  i s t  e r  eben
ke in  gu t e r  P ro f i .  Die Kameradschaf t  i s t  auch
da das  A und 0,  wenn ke ine  Kameradschaf t
he r r sch t ,  kommen auch ke ine  Le i s tungen  r aus .
T in t enk lecks  : Bei der  We l tme i s t e r scha f t  66
war der Sch lach t ru f  der deu t schen  Sch lach t en -
bummler  "Uwe, Uwe". War es  Ihnen  r ech t ,  daß
S ie  p r ak t i s ch  mit  der deu t schen  Mannscha f t
i den t i f i z i e r t  wurden?
Uwe See l e r :  Na ja ,  i ch  habe den Sch lach t ru f
n i ch t  fü rmich  pe r sön l i ch  in Anspruch  genom-
men , sonde rn  mehr a l s  Anfeuerung  der  ge samten
Mannscha f t  empfunden .
T in t enk lecks  : We lches  Pub l ikum i s t  Ihnen  denn
am l i ebs t en ,  e in  s ach l i ches  oder  e ines ,  das
aus  f ana t i s chen  Anhängern Ih re s  Ve re in s  be-
s t eh t ?
Uwe See l e r :  Ein f ana t i s che  Pub l ikum mag ich
übe rhaup t  n i ch t ,  i ch  b in  der  Me inung ,  daß
Pub l ikum so l l  bege i s t e r t ,  dabe i  aber  n i ch t
f ana t i s ch ,  sondern  ob j ek t iv  s e in .
Tin t enk lecks  : I nwiewe i t  kann e in  Pub l ikum
überhaup t  e in  Sp i e l  und d i e  Le i s tung  der
Sp ie l e r  bee in f  l u s sen?
Uwe See l e r :  Es g ib t  in  e ine r  Fußba l lmann-
scha f t  wen ige r  s ens ib l e  und s eh r  s ens ib l e
Leu te ,  und be i  denen können d i e  Zuschauer
sehr  v i e l  t un .  Noch v i e l  s ch l immer  i s t ,  daß
e in  f ana t i s ches  Pub l ikum auch vor a l l en  Din-
gen e inen  Sch ieds r i ch t e r  unwahr sche in l i ch  be-
e in f lu s sen  kann ,  und das  i s t  dann eben e in
Vor t e i l  für d i e  Heimmannschaf  t .
T in t enk lecks  : Haben S ie  da schon s ch l ech t e
Erfahrungen  gemacht?
Uwe See l e r :  Oh j a ,  schon e in ige .  Aber mehr
oder  wen ige r  g l e i ch t  s i ch  das  h i e r  und dor t
immer w iede r  aus .
T in t enk lecks  : Finden S i e ,  daß man über e ine
Sch ieds r i ch t e r en t sche idung  d i sku t i e r en  so l l -
t e  oder  daß man s i e  bed ingungs los  anerkennen
so l l t e?
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Tin tenk lecks  : Man l i e s t  auch o f t ,  daß in  der
Bundes  l i ga  Bes techungen  vorkommen, daß zu
hohe Ablösesummen bezah l t  werden und so we i -
t e r .  E r fü l l t  d i e  Bundes l i ga  noch ihren Zweck,
näml ich  das  Le i s tungsn iveau  des  deu t schen
Fußba l l s  zu e rhöhen,  oder i s t  s i e  nur noch
e in  Geschä f t ?
Uwe See l en :  S i che r l i ch  i s t  d i e  Bundes l i ga
e in  Geschä f t ,  aber i ch  b in  der Me inung ,  daß
d ie  Bundes l i ga  in  Deu t sch land  v i e l  zu spä t
gekommen i s t .  S ie  mußte  e in fach  kommen, um
das Le i s tungsn iveau  zu s t e ige rn ,  und um im
Wel t fußba l l  m i t zuha l t en .  Wir w i s sen ,  be i  den
Os tb locks t aa t en  i s t  es  so ,  daß d i e  Sp i e l e r
s i ch  zwar Amateure nennen ,  aber  es  s i nd
S taa t s ama teu re ,  d i e  werden vom S taa t  geför -
der t  und auch bezah l t .  Und um dor t  auf d i e
Dauer mi t zukommen ,  war es  e r fo rde r l i ch .  Es
i s t  sogar  me ines  E rach t ens  d r ingend  erforder-
l i ch ,  daß in  Deu t sch l and  e ine  zwe i t e  Bundes-
l i ga ,  e in  Unterbau der e r s t en ,  e inge führ t
w i rd .  Dann wird  das  a l l e s  v i e l  r ee l l e r  und
ans t änd ige r  zugehen .  Na tü r l i ch ,  für d i e  Ver-
e ine  i s t  d i e  Bundes l i ga  e in  Geschä f t ,  darü-
ber  g ib t  es  gar ke inen  Zwe i f e l .  Aber wenn
d ie  Vere ine  vernünf t ig  s ind  und e in  o rden t -
l i ches  Geschäf t  daraus machen ,  dann i s t  es
auch nach wie vor noch e ine  De l ika t e s se .

T in t enk lecks  : Mit der Ta len t fö rde rung  s i eh t
es  ja  zur  Ze i t  in  Deu t sch l and  n i ch t  beson-
ders  gut  aus .  Was könnte  man denn auf d i e sem
Geb ie t  tun?
Uwe See l e r :  Wis sen  S i e ,  es  g ib t  genug Fußba l l -
t a l en t e  in Deu t sch l and ,  daran a l l e ine  s che i -
t e r t  es  n i ch t .  Nur i s t  der Sprung von der
Jugend  in  d i e  Bundes l igamannschaf  t s eh r  ge-
wa l t i g .  - I ch  g l aube ,  daß das  auch e in  Ze i -
chen der  Ze i t  i s t ,  und zwar geh t  es  a l l en  zu
gu t .  Die j ungen  Leu te  haben me i s t ens  schon
sehr  v i e l  Geld  in  der  Tasche ,  s i e  wo l l en  ger-
ne Fußba l l  sp i e l en ,  aber  s i e  wol len  auch a l -
le  anderen Sachen gerne we i t e rmachen ,  und das
ve r t r äg t  s i ch  of t n i ch t  , daran s che i t e rn  s i e
dann .  Im ha r t en  Geschä f t  der  Bundes l i ga ,  und
es  i s t  be s t immt  sehr  ha r t ,  das  kann i ch  aus
Erfahrung sagen ,  muß man s i ch  gut  vorbere i -
t en ,  da kann man n i ch t  noch t anzen ,  rauchen
und dann noch d i e  Mädchen dazu ,  das  a l l e s  zu-
sammen i s t  l e i s t ungsmäß ig  e in fach  n i ch t  zu
scha f f en .  Man kann a l l e s  mäß ig ,  aber  wie ge-
sag t  , a l l e s  in  geordneten Bahnen .
T in t enk lecks :  Wie sehen S ie  überhaupt  d i e  Zu-
kunf t  des  deu t schen  Fußba l l s ?
Uwe See l e r :  Wir haben v i e l l e i ch t  e ine  k l e ine
Kr i se  j e t z t  übe r s t anden .  Es w i rd  auch nach
wie vor mi t  Bege i s t e rung  Fußba l l  ge sp i e l t
weden .
T in t enk lecks  : Wer wird  be i  der We l tme i s t e r -
scha f t  70 t e i l nehmen ,  Deu t sch l and  oder
Scho t t l and?
Uwe See l e r :  Ich  g l aube ,  daß wir  zwar in  Ham-
burg e in  sehr  schweres Sp ie l  gegen Scho t t -
land  haben werden,  aber i ch  b in  gu t e r  Zuver-
s i ch t ,  daß wir  es  s cha f f en .
T in t enk lecks  : S ie  haben heu te  morgen e ine
Stad t führung mi tgemach t .  Wie ge fä l l t  Ihnen
denn Mosbach?
Uwe See l e r :  Wir s i nd  zwar e r s t  kurze Ze i t
h i e r ,  aber was wir  schon gesehen haben ,  ge-
f ä l l t  uns ganz gu t ,  und wir  fühlen uns  recht
wohl h i e r .
T in t enk lecks  : Noch e ine  l e t z t e  F rage :  Wer,
glauben S ie ,  wi rd  Me i s t e r  1970 ,  und wo wi rd
der HSV landen?

Uwe See l e r . :  Ich  g l aube ,  da kann man s ch l ech t
e ine  Antwor t  darauf geben .  Wir haben es  in
d i e sem Jahr e r l eb t ,  d i e  Bundes l i ga  i s t  so
ausgeg l i chen ,  und es  g ib t  so v i e l e  Fak to ren ,
d i e  e ine  ganz große Ro l l e  sp i e l en ,  und zwar
wie s i ch  d i e  neuen Leute  e in f inden ,  ob e ine
Mannschaf t  im Laufe e ine r  Sa i son  v i e l e  Ver-
l e t zungen  ha t ,  und dann g ib t  es  auch noch
das  sogenannte  G lück ,  das  auch e ine  ganz
große Ro l l e  sp i e l t .  D ie se s  Jahr  waren es  zum
Be i sp i e l  große C lubs ,  d i e  um den Abs t i eg  ge-
sp i e l t  haben ,  e ine r  i s t  sogar  abges t i egen ,
der  1 .  FC Nürnberg .  Wi r sehen ,  daß P rognosen ,
der  w i rd  abs t e igen  und der  w i rd  Me i s t e r ,
n i e  zu t r e f f en ,  und deswegen  kann ich  auch
l e ide r  ke inen  Tip  geben .
T in t enk lecks  : V ie l en  Dank,  Herr  See l e r !

Bericht igung
1 . Die Ar t i ke l  über  das  Thema ’ ’Akkordeon”
in den be iden  l e t z t en  Nummern des  ’ ’T in t en -
k l ecks"  ge langten  durch Mißve r s t ändn i s se
zwischen  Usch i  Gaed icke  und mir  zur Veröf-
f en t l i chung .  Die Mißve r s t ändn i s se  konn ten
inzwischen  mündl ich  ausgeräumt werden .
2. Der Sa t z ,  in  dem i ch  auf ’ ’Gehörze l l en -
schrumpfung’’  usw. h inwies ,  bezog  s i ch  auf
ex t reme Formen (Lau t s t ä rke )  des  Bea t ,  n i ch t
e twa  auf das  Akkordeon ,  das  Saxophon oder
d ie  G i t a r r e .  Usch i  s ch r i eb  ja  im vorangegan-
genen Ar t ike l  von ’ ’Bea t ”  und ’ ’moderner  Mus ik” .
3. Das Wort ’ ’Ku l tu r in s t rumen te”  bezog  ich
a l s  Aufzäh lung ,  n i ch t  im S inne  e ine r  Qua l i f  i -
z i e rung ,  auf a l l e  In s t rumen te ,  d i e  im heu-
t i gen  Kul tu ro rches t e r  ve r t r e t en  s ind .
4.  Als  Se lbs tve r s t änd l i chke i t  darf  i ch  h inzu-
fügen ,  daß ich  hohe Achtung  und t i e f en  Re-
spek t  vor der La ien-  und Vo lksmus ik  empf inde
und ebenso  vor den Sp ie l e rn  a l l e r  In s t  rums-
t e ,  d i e  zu d i e sem Bere ich  gehö ren .

Webel
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ZUR DISKUSSION GESTELLT:

MusikreForm c\
in der Kirche r

vo n
KRPLRN KREUTLER
und
PFARRER DR. LUTZ

Ihr seufzendes ’’Gott sei Dank" anstelle des
sonst üblichen "Dank sei Gott" zeigte ih-
rer Umgebung nur allzu deutlich, was sie Dach-
te. Sichtlich erschöpft, wenn nicht sogar
erschüttert, sank die schon recht bejahrte Da-
me an meiner Seite auf die Knie, machte ein
Kreuzzeichen und verließ, noch immer nicht
recht begreifend, den Ort , an dem ihr so Un-
erhörtes widerfahren war.

Sie war soeben nicht etwa mit knapper Not
einem Verkehrsunfall entgangen. Nein,die Da-
me neben mir verließ die katholische Pfarr-
kirche in J . , genauer gesagt eine ”Jazz"-Mes-
se in derselben.

Was war geschehen?
Wie überall hatte man während der letzten

Jahre auch inj. einen deutlichen Schwund in
den Reihen der Kirchgänger feststellen müs-
sen. Wie überall hatte sich dieser Trend be-
sonders bei der Jugend gezeigt, von der schon
der größere Teil nicht mehr zu ihnen gehörte.

Wie fast überall gab es innerhalb des noch
aktiven Teiles Gemeindemitglieder, die noch
nicht der allgemeinen Gleichgültigkeit zum
Opfer gefallen waren, die spürten, daß et-
was geschehen mußte, sollte diese Entwicklung
nicht noch weiter um sich greifen.

Das Ergebnis ihrer Überlegungen war die
oben schon erwähnte "Jazz"-Messe, deren Erfolg
für den Beobachter augenscheinlich war. (Ob
nur im wahrsten Sinne des Wortes, hoffe ich
im Verlauf dieses Beitrags klären zu können ).
Die Bänke waren besetzt bis auf den letzten
Platz, die jugendlichen Zuhörer zufrieden bis
begeistert. Nur "die paar Alten, die ohne-
hin immer gegen alles sind", waren erschüt-
tert,wagten aber nicht, ihre Proteste öffent-
lich anzumelden. Aber auf die war es ja auch
nicht angekommen! Die Jugend und was sich
noch zu ihr zählte, hatte ja angesprochen wer-
den sollen, was ja auch, jedenfalls dem An-
schein nach, geklappt hatte.

Was aber war nun wirklich geschehen? Haben
sich J.’s Reformer bei ihrer "Veranstaltung"
nicht selbst betrogen? Oder gaben sie sich
dabei nicht zumindest äußerst gefährlichen
Illusionen hin?

Um die Problematik ihrer "Veranstaltung"
deutlicher zu machen, möchte ich kurz ver-
suchen, die der"Jazz"-Messe vorausgegangenen
Gedankengänge unserer Neuerer nachzuvollzie-
hen, wobei ich zugeben muß, daß dies, jeden-
falls in seinen Details, nur hypothetisch ge-
schehen kann: _

OPTIK-PHOTO

Augenoptiker-Meister

Mosbach (Baden)
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Auf der  Suche nabh Gründen für den Rückgang
der Besuche rzah len  auf der e inen  und ihrem
eigenen  Unbehagen mit  ihrer  Ki rche  auf der
anderen  Se i t e /  s t i eßen  J . ’ s  Reformen wenn
s i e  s i ch  t a t s äch l i ch  e rns tha f t e  Gedanken
mach ten  - ve rmu t l i ch  auf mehrere E rk l ä rungen ,
die  im e inze lnen  an d i e se r  S t e l l e  n i ch t  von
Bedeutung  s ind .  Aber ans t a t t  s i ch  konse  -
quent  mit  den gefundenen ,  we i t  schwerwiegen-
deren An twor t en  ause inande rzuse t zen ,  ans t a t t
s i ch  e inzuges t ehen ,  daß d i e  Ursachen  für ihr
Zwe i f e ln  an der  K i r che  auf vö l l i g  anderen
Ebenen l i egen ,  klammerten s i e  s i ch  an e inen
e inz igen  Punk t ,  im Glauben ,  de s sen  r e l a t i v  e in -
fache  Erneuerung könne s i e  von i h r e r  Reforrrve2>-
p f l i ch tung  be f r e i en ,  s e i  ims t ande ,  s i e  von den
qua lvo l l en  Konsequenzen  aus  i h re r  vorausge-
gangenen Über legungen zu e r lö sen .  - S ie  ha t -  i
ten s i ch  an " ih r e r "  Musikreform f e s tgehak t .

S ie  zwe i f e ln  an der  R ich t igke i t  d i e se r  Hy-
po these?  - Ich  g l aube ,  zumindes t  g rundsä tz -
l i ch  muß s i e  s t immen ,  so l l  d i e  Mus ike rneue-
rung n i ch t  schon in ihrem Ansa t z  a l s  Se lbs t -
zweck en t l a rv t  we rden .  Was aber  zu der  En t -
w ick lung  "Mus ik  a l s  P rüge lknabe"  geführ t  ha-
ben mag, ob Fe ighe i t ,  T räghe i t ,  H i l f l o s ig -
ke i t  oder  ähn l i ches ,  weiß  i ch  n i ch t .  Wahr-
sche in l i ch  b räch t e  uns d i e se s  Wis sen  an d i e -
se r  S t e l l e  aber auch n i ch t  we i t e r .

Weit mehr In t e r e s se  so l l t en  wir  daher den
j e t z t  ex i s t i e r enden  Ta tbes t änden  widmen , de-
ren r i ch t ige  E inschä t zung  a l l e rd ings  von un-
serer  Fäh igke i t  abhängen wi rd ,  uns a l l e r spä -
t e s t ens  h i e r  aus dem engen  Rahmen J . ’ s  her-
aüszu lösen  .

Die Mus ik re fo rm unse re r  Tage ha t  e s  s i ch
a l so  zur  Aufgabe  gemach t ,  d i e  " a l t e ,  n i ch t s -
s agende"  Ki rchenmus ik  durch "neue" ,  ” dem Men-
schen  von heu te  e twas  ausdrückende"  Musik zu
e r se t zen  . ( In d i e sem Zusammenhang üb r igens  be-
merkenswer t  zwei we i tve rb re i t e t e  Gle ichun-
gen,  näml i ch :  a l t=  konserva t  i v=nega t  iv  und
neu=prog re s s iv=pos i t i v )  .

Da man s i ch  j edoch  n i ch t  in  der Lage s ah ,
zu d i e sem Zweck e igene  Gedanken auf d i e  Be i -
ne zu s t e l l en ,  g r i f f  d i e  Bewegung zunächs t
e inma l  auf den amer ikan i schen  Jazz  zu rück ,
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der , wie be ruh igend ,  e ine  s e ine r  k r ä f t i g s t en
Wurze ln  in  der r e l i g iö sen  Gedankenwel t  sei-
ne r  Ve r t r e t e r  ha t t e  , -ohne daß man dabe i  be-
dach te ,  daß d i e  eu ropä i sche ,  j aübe rhaup t  d i e
weiße  Men ta l i t ä t  nur seh r  schwer Zugang zum
Jazz  f inden  kann ,  und w i rk l i che r  J azz  daher
dem Normalk i r chgänger  noch v i e l  fremder vor-
kommen muß te ,  a l s  d i e  b i she r ige ,  wen igs t ens
noch s e inen  Vorfahren ve r s t änd l i che  Kirchen-
mus ik  .

Das e rkann te  man "g lück l i che rwe i se"  auch
sehr  ba ld  und mach te  s i ch  s ch l eun igs t  da ran ,
d i e  übernommenen Gospe l s  und Sp i r i t ua l s  um-
zu funk t ion i e r en  .

Nimmt man nun d i e  daraus en t s t andenen  Pro-
duk te  e twas  un te r  d i e  Lupe , so muß man eben-
so t r au r ige  wie erschreckende Fes t  S t e l l ungen
machen :  Aus dem "Schwarzen  Erbe  Amer ikas" ,
des sen  packende Ausdruckskra f t  den Vers tehen-
den h in re ißen  konn te ,  wa rde r  K i r chensch la -
ger  en t s t anden ,  der  ebenso  wie s e in  p rofaner
Verwand te r ,  s e ine  besonderen  Kennze i chen  in
se ine r  mus ika l i s chen  und me i s t  auch i nha l t -
l i chen  Ansp ruchs lo s igke i t ,  Se i ch the i t  und
wahr sche in l i ch  auch in  s e ine r  Sa i sonbed ing t -
he i t  ha t .  Der wohl wesen t  l i chs t e  Un te r sch i ed
zwischen  be iden :  H in t e r  dem e r s t en  s t ehen
f inanz i e l l e ,  h in t e r  dem anderen s ee l so rge -
r i s che  In t e r e s sen .  D ie se r  rühml iche  Un te r -
s ch i ed  im Ausgangspunk t  kann aber  n i ch t  darüber
h inweg täuschen ,  daß der  Ef f ek t  , den be ide  Pro-
dukte  e r z i e l en ,  abso lu t  de r se lbe  b l e ib t .

Aus dense lben  Ef f ek t en  e rk l ä r t  s i ch  nun
auch d i e  Anz iehungskra f t  der  " J azz" -Messe  , mit
der  i h r e  Ve r t e id ige r  e r s t aun l i che rwe i se  ih re
Dase insbe rech t igung  zu bewe i sen  suchen .  Ih re
Pub l ikumswi rksamke i t  verdankt  s i e  weder i h re r
"neuen  Aussage" ,  noch ihrer  "Hi l f e  zu e inem
neuen G laubensve r s t ändn i s "  , sondern ganz e in -
fach ihrer  Durchschn i t t  l i chke i t  für unsere
durchschni t t  süch t igen  Ze i tgenossen  und dane-
ben noch ,  s i che r  ebensosehr ,  dem Reiz  des
Neuen in  den Augen des  unbe l a s t e t en  Kirch-
gänge r s .  Ein Go t t e sd i ens t ,  der  a l l e in  von
"Mus ik" - In t e r e s sen t en  besucht  w i rd ,  i s t  aber
ke in  Go t t e sd i ens t  mehr .
Ein - t ro t z  der g rundsä t z l i ch  pos i t i ven  An-
sä t ze -  an se ine r  Obe r f l äch l i chke i t  ge sche i -
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t e ren  Negro -Sp i r i t ua l s  zu rück .  D ie sen  un t e r -
l eg t e  man e inen  deu t schen  Text  und versah  s i e
mit  e inem Jazz - Ins t rumen ta r ium . D ie se  zu Un-
recht  a l s  " J azzmessen"  bekanntgewordenen L ied -
messen  e rwiesen  s i ch  a l s  be sonde r s  e ingängig
und ak t iv i e r t en  s e lb s t  Abse i t s s t ehende .  S ie
s t e l l en  auf ke inen  Fa l l  e ine  b l e ibende  Lö-
sung da r ,  aber  waren doch e in  Anfang .  Unbe-
f r i ed igend  an d i e sem Versuch i s t  d ie  o f tma l s
gezwungene  Tex tun te r l egung  und d i e  Unmögl ich-
ke i t ,  be i  uns d i e  Spon tan i t ä t  des  Sp i r i t ua l -
S ingens  zu e r r e i chen .  Inzwi schen  gehen d i e
Bemühungen we i t e r .  Man ve r such te  s i ch  an neu-
en Kompos i t i onen ,  deren E rgebn i s se  r ech t  un-
t e r sch i ed l i ch  s ind .  Da en t s t anden  r e l i g iö se
Chansons  von den f r anzös i s chen  Ordens l eu t en
Duval  und Cocagnac ,  d i e  f r e i l i ch  n i e . a l s  Ki r -
chen l i ede r  g erdacht s i nd .  Dann kam auch der
"ch r i s t l i che"  Sch lage r  in  Schwung ,  der  n i ch t
bes se r  i s t  a l s  s e in  we l t l i che r  Ko l l ege .  H ie r
wäre zu nenen der Sch lage r  "Danke" ,  Kap lan
Flury  u . a .  Wir b räuch ten  e igens t änd ige  rhy t -
mi sche  L iede r ,  d i e  in  Tex t  und Musik dem Le-
bensge füh l  und der  G laubensha l tung  unserer
Ze i t  Ausdruck ve r l e ihen .  Die be s t en  Ansä t ze
dazu s ind  auf ka tho l i s che r  Se i t e  neue Psa lm-
ver tonungen  von Ludwig Doerr  und Pe t e r  J ans -
sens .  Noch be f r i ed igende r  s ind  e in ige  L iede r
evange l i s che r  Au to ren ,  d i e  im Gus t av  Bosse -
Ver l ag  Regensburg  a l s  "Neue ge i s t l i che"  L ie -
de r "  e r s ch i enen  s ind .
A l l e s  in a l l em i s t  es  noch e in  we i t e r  Weg,
b i s  gu t e  und gü l t i ge  neue ge i s t l i che  L ie -
der gefunden  s ind ,  sofern  es  überhaupt  je
wieder  übe rze i t l i ches  S ingen  geben  w i rd .

Kaplan Kreutler

Stellungnahme
zu
„Musikreform . . "

Damit  von vornherein ke in  Zwe i f e l  be s t eh t  :
J azz  in der Ki rche  wi rd  es  wohl in  Deu t sch -
land n i ch t  geben können .  Der J azz  a l s  Mus i -
z i e r fo rm nordamer ikan ischer  Neger  l eb t  no t -
wend ig  von der Improv i sa t i on  der Mus ike r  und
se t z t  enorme Begabung vo raus .  Dennoch bes t eh t
ke in  en t sche idende r  Grund ,  der  gegen  d i e  Ver-
wendung von J azz - Ins t rumen ten  oder S t i l e l e -
men ten  d i e se r  Mus ika r t  in  der Kirche  sprä-
che .  In s t rumen te  und mus ika l i s che  Formen a l s
so l che  s ind  noch n i ch t  unk i r ch l i ch .  Desha lb
werden ja  auch d i e  k l a s s i s chen  Orches te rmes-
sen immer w iede r  mit  gu te r  Be t e i l i gung  aufge-
füh r t ,  obwohl j ene  Ze i t  ke ineswegs  r e l i g iö s
oder  k i r ch l i ch  war .  In der  Ki rche  haben  aber
d i e  In s t rumen te  nur d ienende  Funk t ion .  En t -
s che idend  beim Go t t e s lob  i s t  der  s ingende
Mensch ,  der von se inem Glauben vor a l l em im
Wort Zeugn i s  g ib t .  Da es  nun ke in  e igen t l i -
ches  J azz l i ed  g ib t ,  g r i f f  man auf d i e  ä l -

daß es  d i e  Menschen heu te  ve r s t ehen  können .
Dazu müßte  man aber  e r s t  das  Evange l ium se l -
ber  kennen .  Mir s che in t  es  s i ch  so zu ver-
ha l t en ,  daß v i e l e  G l i ede r  der  K i r che ,  gerade
un te r  den Theo logen ,  P r i e s t e rn  und P fa r re rn ,
das  Evange l ium gar  n i ch t  kennen und h i e r  Form
mit  I nha l t ,  Ze i tgebundenes  und Vergäng l i ches
mit  A l l ze i t gü l t i gem und Cha rak t e r i s t i s chem
verwechse ln .  S ie  haben noch n i e  ve r s t anden ,
daß J e sus  ke ine  Lehre b rach t e ,  sondern e ine
Bo t scha f t  l eb t e  und ve rkünd ig t e ,  daß der
Glaube ,  den e r  f o rde r t ,  ke in  Fürwahrhalten
i s t ,  sondern e ine  ganz bes t immte  S i ch t  und
S te l l ung  von Menschen zu Go t t ,  Mi tmensch  und
Wel t .  Wenn d i e se  Vorausse t zung  n i ch t  gegeben
i s t ,  h i l f t  ke ine  Reform,  auch n i ch t  e ine  der
Mus ik ,  weder d i e se r  noch j ene r .
Ne in !  Ich  me ine  ande re r se i t s ,  daß d i e  r e l a -
t i v  große Zus t immung ,  d i e  e ine  J azz  messe  e t c  .
be i  jüngeren  Menschen f i nde t ,  da r in  begrün-
de t  l i eg t ,  daß h i e r  - so s ag t  ja  auch der
Ver fa s se r  - Mus iks t i l e  e t c .  verwendet  we rden ,
d i e  ihm in  s e ine r  profanen Musik auch begeg-
nen ,  d i e  ihm zusagen  und d i e  ihm ver t raut
s ind .  Deswegen so l l t e  man s i e  ruh ig  im Go t -
t e sd i ens t  verwenden,  wenn auch n i ch t  aus-
sch l i eß l i ch .  Auch Mar t i n  Luther  verwendete
ze i tgenöss i s che  Vo lks l i ede r ,  Sch l age r ,  um
se ine  Deutung des  Evange l iums  "un te r  d i e  Leu-
t e  zu b r ingen" .  H ie r  l i eg t  d i e  Aufgabe ,  h i e r
ha t  d i e  e igen t l i che  Reform des  Go t t e sd i en -
s t e s ,  auch der  Kirchenmusik  e inzuse t zen :  Bei
Ki rchensch lagern  so zu t ex t en ,  daß d i e  Wor te
a l s  Mi t t l e r  des  Evangel iums im Lied  den Men-
schen heu te  ebenso  in  s e ine r  Welt  ansprecten
wie es  d i e  Me lod ien  we i th in  t un .  Das wäre
d i e  r ech te  Konsequenz .  Doch dazu müss t e
man - i ch  wiederho le  mich - d i e  Bo t scha f t ,
n i ch t  d i e  n i e  ex i s t en t e  Leh re ,  J e su  kennen.
Doch daran f eh l t  e s .

Pfarrer Dr. Lutz

Stellungnahme
zu
„Musikreform • . "

Ob i ch  den in  d i e sem Ar t ike l  geäußer ten  Ge-
danken zus t imme ,  wurde ich ge f r ag t .  Meine
Antwort  i s t :  Ja  und Ne in .
Ja  ! Mit dem Ver fa s se r  b in  i ch  davon überzeugt  ,
daß e ine  Reform oder Änderung der mus ika l i -
E lemen te  des  Go t t e sd i ens t e s  e in  Herumkurie-
ren an Äuße r l i chke i t en  und zwe i t r ang igen
Dingen  i s t .  Die v i e l en  Ze i tgenossen  b l e iben
n ich t  deswegen vom Go t t e sd i ens t  weg, we i l
ihnen se ine  Mus ik ,  s e ine  L iede r  fremd s ind .
S ie  b l e iben  weg, we i l  s i e  n i ch t  mehr spüren,
daß durch und in  P red ig t  und Sakrament  " ih r e ' *
Sache verhandel t  w i rd ,  daß ihnen e twas  " l e -
bensno twend iges"  f eh l t ,  wenn s i e  dem Go t t e s -
d i ens t  f e rnb l e iben .
Jede  ech t e  Reformat ion der Kirche und in  der
Ki r che ,  d i e  s i nnvo l l e  Anpassung  an d i e  Men-
schen der Gegenwar t ,  ihr  Denken ,  Empf inden ,
Tun und Fragen se in  muß, s t eh t  und f ä l l t  da-
mi t ,  daß das  Evangel ium so verkündigt  w i rd ,
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Le i s tungsspo r t  bei

FRAUEN?
Wei te r  s t oßen  s i ch  d i e  Gegner  des  Frauen-
spo r t s  an der Figur  von Kuge l s toßer innen
a l a  Tamara P re s s  e t c .  S ie  vergessen  da-
be i  ganz ,  daß es  un t e r  den N ich t spo r t l e r i nnen
mindes t ens  genauso v i e l e  mi t  g l e i che r  F igur
g ib t .  Schon das ze ig t ,  daß n i ch t  d i e  Figur
e ine  Fo lge  des  Spo r t s  i s t ,  sondern eher  um-
gekeh r t .  Jeder  sucht  s i ch  na tü r l i ch  d i e  für
ihn pa s sends t e  Spor t a r t  aus ;  und Frauen mit
k r ä f t i gem Körperbau e ignen  s i ch  nun mal gut
fürs  Kuge l s toßen .  Außerdem:  Schaue man s i ch
doch mal E i s l äu fe r innen ,  Kunst  turner  innen
oder Gymnas t iker innen  an .  I s t  das  e twa  kein
ä s the t i s che r  Genuß?
Ein anderer  Grund zur Ablehnung des  Frauen-
spo r t s  i s t  d i e  Sorge  um d i e  Gesundhe i t  der
Spor t  l e r innen  . Ih r  Körper s e i  n i ch t  für so l -
che Le i s tungen  bes t immt ,  s ag t  man. Das i s t
s ach l i ch  n i ch t  r i ch t ig ,  denn nachwe i s l i ch
i s t  gerade der we ib l i che  Körper für Dauer lei-
s tungen  besonder s  gut gee igne t .  Die Gesund-
he i t  i s t  ke ineswegs  mehr gefährdet  a l s  beim
Mann. Spor tver le tzungen  und Ver sch l e iße r -
scheinungen kommen be i  Frauen auch n i ch t  häu-
f ige r  vo r .  Die Be r l ine r  Ärz t in  P ro fe s so r  Dr.

Augus t e  Hoffmann,  d i e  s i ch  i n t ens iv  mit  d i e -
sem Thema beschä f t i g t  ha t ,  me in t  dazu ,  daß
" spo r t l i che  Höchs t  l e i s t ungen  der  F rau ,  sofern
s i e  Kra f t ,  Schne l l i gke i t  und Ausdauer  ve r l an -
gen ,  auf gründ der we ib l i chen  Körperpropor t io -
nen und der  ge r inge ren  Le i s tungs fäh igke i t  des
Kre i s l au fe s  s t e t s  un t e r  denen des  Mannes  l i e -
gen .  Das he iß t  aber  n i ch t ,  daß d i e  Frau ke i -
ne Höchs t l e i s tungen  vo l lb r ingen  kann :  nur
müssen  d i e  Le i s tungsmaße  ger inger  s e in ,  zum
Be i sp i e l  d i e  Laufs t recken kü rze r ,  d i e  Wurf-
ge rä t e  l e i ch t e r  . . .  In Bezug auf  Gesch ick l i ch -
ke i t ,  Koord ina t ion  und Einfühlungsvermögen
i s t  d i e  Frau dem Manne zum Te i l  übe r l egen . “
Der Haup tg rund ,  wesha lb  so v i e l e  Männer ge-
gen Hoch le i s tungsspo r t  be i  Frauen s ind ,  i s t
woh l ,  daß s i e  fü rch ten ,  auch auf d i e sem Ge-
b i e t  ihre  Vormach t s t e l l ung  zu ve r l i e r en .  Das
Ganze i s t  l e t z t l i ch  e ine  Frage der Emanzipa-
t i on .  Dabe i  s i nd  d i e  ge i s t i gen  und s ee l i s chen
Vorausse tzungen  für den Hoch le i s tungsspo r t ,
näml i ch  Ehrge i z ,  F l e iß  und Ausdauer ,  Mut,
Se lbs td i s z ip l i n  und f a i r e s  Ve rha l t en ,  be i
der Frau genauso vorhanden wie beim Mann. Die
Ze i t en ,  wo man g l aub te ,  d i e  Frau se i  e in  zer-
b rech l i ches ,  auf den Mann angewiesenes  Wesen ,
s ind  vo rbe i .  Man s che in t  das  aber  noch n i ch t
gemerkt  zu haben .  Ein Mann darf ve rb i s sen
kämpfen ,  e ine  Frau n i ch t .  Er darf s i ch  b i s  zur
Erschöpfung anst renaen.  s i e  n i ch t .  - I ch  f i nde ,
so l ange  e ine  Spor ta r t  Freude be re i t e t ,  i s t  s i e
n i ch t  unna tü r l i ch .  Wenn es  den Spor t  l e r innen
n ich t s  ausmach t ,  "unwe ib l i ch"  auszusehen ,
so l l t e  man ihnen ke ine  küns t l i chen  Schranken
auf e r l egen .  Man wird  es  auf d i e  Dauer auch
n ich t  können .

Bei  den an t iken  o lympischen  Sp ie l en  in  Gr ie-
chen land  wäre e ine  Be te i l i gung  von Frauen un-
denkbar gewesen .  Trotzdem t r ieben  Frauen
schon in  so a l t en  Ze i t en  Spor t .
Ba l l sp i e l e  wurden von Mädchen und Frauen
schon immer be l i eb t .  Frauenläufe g ib t  es
s e i t  dem 14 .  Jahrhunder t .  S ie  wurden me i s t
vor den Pferderennen ausge t r agen .  Aus dem
a l t en  Ägyp ten  s ind  Ho lzp l a s t i ken  e rha l t en ,
d i e  schwimmende Sk lav innen  ze igen .  - In  Gr i e -
chen land  ga l t  es  a l s  Ze ichen  der  B i ldung ,
wenn e in  Mädchen schwimmen konn te . -  Die ä l -
t e s t e  b i l d l i che  Dar s t e l l ung  e ine r  E i s l äu fe -
r in  führt  i n s  15 .  Jahrhundert  zurück .  Das
Paar l au fen  sche in t  im Ho l l and  des  1 6 . Jahrhun-
de r t s  ak tue l l  gewesen zu s e in .  E ine  Fami l ien-
chronik  aus  Hohenlohe-Öhringen be r i ch t e t  von
e inem Mädchen ,  das  beim E i s l äu fen  von entrü-
s t e t en  Bauern mi t  S t e inen  beworfen worden
se in  so l l .
Anfang  des  vo r igen  Jahrhunderts  begannen
Frauen zu t u rnen .  Und gerade beim e igenen  Ge-
sch l ech t  s t i eß  man dabei  auf Wide r s t ände .
Der Amer ikaschweizer  He in r i ch  C l i a s  nahm
s ich  a l s  e r s t e r  des  Frauenturnens an .  "Turn-
Va te r "  Jahn  h i e l t  dagegen n i ch t  v i e l  davon .
Der Le i s tungsspo r t  be i  Frauen i s t  aber noch
n ich t  sehr  a l t .  Und auch noch n i ch t  vo l l  en t -
w icke l t :  Bei  den o lympischen  Sp ie l en  machten
Frauen nur 1 /5  der Ak t iven  aus .  Ihre Te i l -
nahme beschränk te  s i ch  auf s i eben  der i n s -
gesamt  19 Spor t a r t en .
Wo aber  auch immer Frauen Le i s tungsspo r t
t r i eben ,  erhoben s i ch  (me i s t  männ l i che  ) S t im-
men, d i e  so l ches  Tun in Grund und Boden ver-
dammten .  S ie  erheben s i ch  auch heu t e  noch .
Oft  s t ü t zen  s i e  s i ch  auf Fo tos  von Frauen ,
d i e  mit  ve rb i s senem,  verzer r tem Ges i ch t  dem
Zie l  zus tü rmen ,  hoch- und we i t  sp r ingen ,  Ku-
ge ln  s t oßen ,  D i skusse  und sons t i ge  Gegens tän -
de we r f en .  Gewiß ,  das  i s t  w i rk l i ch  e in  vom
heu t igen  Idea lb i l d  e ine r  Frau we i t  en t fe rn-
t e r  Anb l i ck .  Aber d i e  Fo tos  s ind  me i s t  in
kurzen Augenbl icken  auf genommen, in  denen
man beim bes t en  Wi l l en  ke in  besonder s  ge i s t -
r e i ches  Ges i ch t  machen kann . Und be t r ach t e t
man d i e  Ges i ch t e r  der Männer in  den en t sp re -
chenden Spor t a r t en ,  so werden s i e  wohl kaum
besse r  abschne iden .  Ich  gebe a l l e rd ings  zu,
daß das  e in  k l e ine r  Un te r sch i ed  i s t .
Was mich aber  haup t säch l i ch  an d ie sem Argu .
ment s t ö r t ,  i s t ,  daß v i e l e  Männer es  durch-
aus  n i ch t  unweib l ich  f i nden ,  wenn Frauen im
Schweiße  ihres  Anges i ch t s  und mit  verzerr ten
Zügen Tepp iche  k lop fen ,  pu t zen ,  Taschen und
Koffer  sch leppen  und s i ch  im Hausha l t  abhet -
zen .  Aber das  i s t  ja  e twas  ganz anderes ,  da
gehört  d i e  Frau ja  auch h in . . .
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Frustrat ion
Na, na, Herr Neumann, niemand
gibt Ihnen die Schuld, daß die
Frühjahrsnummer unserer Haus-
zeitschrift erst Ende Sommer er-
scheint. Sie haben zweifellos Ihr
Bestes getan.

Das habe ich, Kreti - wirklich . . . wenn
Sie wüßten, wie schwierig das war. In-
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Daß die Wölfe nach Freiheit rufen,
ist verständlich.
Wenn aber die Schafe in ihr Geschrei einstimmen,
so beweisen sie damit nur,
daß sie Schafe sind.

(Ihering)


